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XVIII. Jahrgang. 


D 


Neujahrsgruß. 


Ein Jahr floh wieder von ber Schwelle; 
Dollendet hat es jeinen Lauf, 
Und wieder ſchlägt an feiner Stelle 
Ein neues jetzt die Augen auf. 
Was es wohl birgt in ſeinem Schoofe? 
Ob dunkle oder heit're Loofe? 
O forſchet nicht! Laßt voll Dertrauen 
Uns heute in bie Zuhunſt ſchauen! 
Wer friſchen Muthes feine Pfade fteigt, 
Dem wird auch etwas Caſt, wenn's fein muß, leicht, 


Es ſei die Hoffnung uns Begleiter, 
Der Glaube unſer Halt und Stab, 
Die Liebe aber kränze heiter 
Den Lebenspfad uns bis zum Grab! 
Was wär’ auch Daſein ohne Liebe! 
Sie nur bleibt treu, wenn nichts uns bliebe 
Drum, wo auf weitem Erdenrunde 
Ein Herz uns ſchlägt, mit dem zur Stunde 
Uns noch verknüpft der Liebe heil'ges Band — 
Befohlen ſei's in Gottes Daterhand! 


Magſt Du denn jonnenwärts nun regen 

Zum Flug das dunkle Schwingenpaar 

Und aller Menſchheit Heil und Segen 

In Fülle bringen, neues Jahr! 

In Irieden reife unſ're Saaten, 

Gieb Luft und Kraft zu edlen Thaten, 

Zu jedem guten Werk Gelingen 
Und ernſtem Streben das Vollbringen, 

Dann, junges Jahr, ſtellſt deinen Cauf Du ein, 

Solliſt dankbar Du von uns geſegnet fein! 


Das Jahr 1898. 


Das Jahr 1897 hatte bei uns unter dem Zeichen 
einer chroniſchen Regierungskriſis geſtanden, die 
erſt mit dem 21. Oktober 1897, wo die Ernennung 
des Irhra. v. Bülow zum Staatsſecretär des 
Keußeren erfolgte, ihren Koſchluß gefunden hatte. 
Dieſer Röſchluß wurde damals von Dielen 


als kein endgiltiger betrachtet und beſonders war 


die Anſicht weit verbreitet, daß der Reichskanzler 


Sar ebnete the in Felge der feebenden 
Fragen, theils in Folge feines hohen Alters die 
Bürde feines Amtes nicht mehr würde tragen 
wollen. Dieſe Annahme 1 ſich indeß als 
unberechtigt erwieſen. Die ſchwebenden Fragen, 
welche damals die Stellung des Kanzlers er- 
ſchütterten, ſind im Laufe des heute zu Ende 
gehenden Jahres zum Theil glücklich erledigt 
worden. Die Flottenvorlage wurde von der 
Regierung im weſentlichen unter Dach und Fach 
gebracht und auch die Seeſchlange der deutſchen 
Geſetzgebung, die Militärſtrafprozeßreform. bedarf 
nur noch der grundſätzlich icon erledigten Regelung 
der Stage des oberfien Militärgerichtshofes, um 
in den ſicheren Hafen einzulaufen. Ungelöft iſt da- 
gegen noch immer die dritte Frage, die 
Frage der Aufhebung des Derbindungs- 
verbots für Vereine, zu deren Löſung der 
Reichskanzler fin durch fein Derſprechen ver ⸗ 
pflichtet hat. Außer der bereits erwähnten Zlotten - 
vorlage und der Militärſtrafprozeßreform hat die 
am 5. Mai d. J. geſchloſſene letzte Tagung der 
neunten Legislaturperiode des Reichstages noch 
manche anderen recht fattlichen Leiſtungen auf- 
zuweiſen, fo vor allem die Reform der Civil - 
prozeßordnung, die Abänderung des Gerichts- 
ver faſſungsgeſetzes und der Strafprogeßordnung 
und die Regelung der Entſchädigungspflicht für 
unſchuldig Derurtheilte, welch letzteres Geſetz 
freilich nicht allen Wünſchen gerecht wurde. Der 
Derſuch der Löſung einer Frage, die für uns von 
bobem Werite, zugleich aber auch von inter- 
nationaler Bedeutung iſt, wir meinen die Zucker- 
frage, mißlang in dieſem Jahre. Am 6. Juni 
wat in Brüſſel die internationale Zucker- 
eonferen; zuſammen, aber ihre Berathungen 
waren ergebnißlos. die Conferenz „vertagte” 
ſich, wie es in der Diplomatenſprache heißt, aber 
r be AENSTEEE 


Die Todten des Jahres 1898. 


ee 2 im 8 1898 unter den 
en Perſonen der Erde wieder reiche 
Ernte gehalten. Es ſchieden: e N 


| An fürſtlichen Perfonen; 

Die Naiferin Elijabeih von Oeſterreich (geb. 1837), 
„Aönigin Louiſe von Dänemark (geb, 1817), 
5 yunherzog Leopold von Oeſterreich (geb. 1823), 
Regenten n Marie von Preußen, Gemahlin des 
Geb. 1854) on Braunſchweig, Prinzen Albrecht 
Dilbelm * Töchter des verſtorbenen Königs 
n Wut fa ürttemberg, Prinzeſſin Aatha- 
De iltwe 1821 rinzen Friedrich von Würt- 
emberg (geb. und Augufte, Gemahlin des 
Prinzen Hermann von Sachſen⸗Weimar (geb 
1826), jerner die Primzeſſen Franziska o Join 
ville, Tochter des ver ſtorbdenen Kaiſers Peor 1 
don Braſilien und Scwiegertochter des Bürger- 
ar en. 1 Toll Frankreich (geb 
und Prinz Ludwig Tallenrand, ger A 
Sagan (geb. 1811), e 


An Diplomaten und Parlamentariern: 
Der größte Staatsmann feiner Zeit, Fürf Oito 
5. Bismacckh (geb. 1815), der hervorragende 
engliſche Staatsmann, ausgezeichnete Redner und 
slnammann Gladftone (geb. 1809), der öfter. 
reimiſche Staatsmann Graf Kalnock 
1881—95 Dinifier des Auswärtigen), der badiſche 
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Sonntag, 1. Januar. 


ger Courier. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land. 


fie wird ihre Tagung in abſehbarer Zeit nicht 
wieder fortſetzen. Am 16. Juni fanden die Reichs 
tagswahlen ftatt, deren Ergebniß eine nicht 
ollzu bedeutende Derſtärkung des linken Flügels 
war, ohne daß ſich jedoch die Geſammtconſtellation 
in entſcheidender Weile veränderte. Am letzten 
Tage des Juli erlitt das deutſche Volk einen 
ſomerzlichen ſchweren Derluſt, der überall in 
Deutihland und weit über Deutiſchlands Grenzen 
hinaus aufrichtige Trauer wach rief; Fürft Bis- 
marck, der große Staatsmann, beendete ſein 
thatenreiches Daſein. und ſechs Wochen ſpäter 
erſcholl eine neue Trauerkunde, welche die Welt 
mit Entſetzen erfüllte. Die Kaiſerin Elifabeth von 
Defterreih fiel dem Dolch eines mahnmıhigen 
Meuchelmörders, deſſen Kirn von anarchiſtiſcen 
Wahnideen erfüllt war, zum Opfer. Am 3. No- 
vember fanden in Preußen die Landtagswahlen 
ſtatt, deren Ausfall man diesmal mit beſonderem 
Intereſſe entgegengeſehen hatte. das Ergebniß 
brachte keinerlei Ueberraſchungen. Die Koffnung 
der Rechten, die Mehrheit für ein Dereinsgeſetz 
nach ihrem Sinne zu erlangen, ſcheiterte, und die 
KAbwehrmehrheit erlangte noch eine kleine Der- 
ſtärkung. Am 6. Dezember erfolgte die Eröffnung 
des Neichstages, der nach recht kurzer Thätıgkeit 
in die Weihnachtsferien ging. 

In wirihſchaftlicher Beziehung war das ver⸗ 
floſſene Jahr kein ungünftiges, für die Induſtrie 
ſogar ein recht günftiges, Der Landwirthſchaft 
brachte es eine gute Ernte. Auf handelspolitiſchem 
Gebiet iſt es an Kämpfen nicht arni geweſen. 
Unter den Ergebniſſen iſt in erfter Linie die vor⸗ 
läufige weitere Regelung der Handelsbeziehungen 
Deutſchlands zu England zu nennen. Sie iſt nicht 
mehr auf Grund eines Berirages, ſondern auf 
Grund eines Geſetzes erfolgt, welches den Bundes 
roth ermächtigte, England und feinen Colonien 
die Meiſtbegünſtigung vorläufig weiter zu ge⸗ 
währen. Don dieſer Ermächtigung hat der 
Bundesrath, unter Ausſchluß von Canada, auch 
Gebrauch gemacht. Da dieſe Dollmacht indeſſen 

ch nur bis zum 30. Juli 1899 erſtreckt, ſo wird 

der Reichstag in ſeiner jetzigen Tagung jeden- 


falls noch mit dieſer Frage zu beſchäftigen haben, 


ſei es, daß es ſich um eine Verlängerung der 
gefehlihen Dollmacht oder die Genehmigung eines 
neuen Meiſtbegünſtigungs - Dertrages handelt. 
Don neuen handelspolitiſcen Abmachungen 
zwiſchen anderen Staaten berühren Deutidlands 
Antereſſen narzuosmeile das „Gegenſeitiakeits⸗ 
abkommen“ zwiſchen Frankreich und den Ver⸗ 
einigten Staaten, deſſen Ausdehnung auf deutſch⸗ 
land zur Zeit noch Gegenſtand der Verhandlungen 
iſt, und der neue franzöſiſch-italieniſche Handels- 
vertrag, der auch für die deutſche Ausfuhr nach 
Italien nicht ganz ohne Bedeutung iſt. 

Wenn das Jahr 1898 an wirthſchaftlichen 
Kämpfen nicht arm war, ſo iſt es doch dabei von 
den „großen Mitteln“, welche, der agrariſchen 
Agitation zufolge, allein der nothleidenden Land. 
wirthſchaft Hilfe bringen könnten, vom Antrag 
Kanitz und von dem internationalen Bimetalus mus, 
ganz ftill geworden. Der Vorſchlag eines kecken 
Handſtreiches, um durch eine ſtaalliche Regelung 
der Geireideeinfuhr die geltenden Kandelsver- 
träge einfach bei Seite zu ſchieben, hat keinen 
Derfechter mehr gefunden, der an feine Bermirk- 
lichung ernſtlich geglaubt hätte; der einſt mit 
Siegesfanfaren begrüßte Antrag auf Berhand- 
lungen über vertrogsmäßige Doppetwährung 
iſt nachgerade der völligen Nichtbeachtung 
anheimgefallen, die er verdient und immer verdient 
bat, Um fo mehr hat der Streit um die „kleinen 
Mittel” im Dordergrund der Discuffion ge- 
ftanden. das Thema der Beſchränkungen der 
Vieheinfuhr fteht ja auch auf der Tagesordnung 
der erſten Sitzung des Reichstages im neuen Jahre. 

Die Vorbereitungen neuer Handelsverträge find 
im Gange. Ob eine 1898 aufgenommene Pro- 
ductionsftatiftik noch für das vorausſichtlich ent- 
ſcheidende Jahr 1902 als in allen Einzelheiten zu⸗ 
treffend erachtet werden kann, wird die Er- 
fahrung lehren. Jedenfalls iſt es dringend 
wünſchenswerth, daß alle Ergebniffe der Bor- 
arbeiten möglichſt vollſtändig und zeitig der 
Defientlichkeit, auch im Wege des Buchhandels, 
übergeben werden. Es gilt dies auch von dem 


Staatsmann Turdan (geb. 1821, 1876-93 Pra- 
jidrent des vadiſchen Staalsminiſteriums), der 
öſterreichiſche Diplomat Graf Emmerich v. Széchényi 
(geb. 1825, 1879—92 öſterreichiſch-ungariſcher Bot- 
ſchaſter in Berlin), der ehemalige Präſident des 
deuiſden Reichstages v. Seydewitz (geb. 1818), 
das langjährige Mitglied des deutſchen Reichs- 
tages Prof. Ludwig v. Cunn (geb. 1833) und der 
amerikaniſche Politiker Banard (geb. 1828). 


1 An Männern der Wiſſenſchaft: 

Der Acgnptologe und Nomanſchriftſteller Pro- 
feſſor Georg Ebers in München (geb. 1837, Df. 
„Aegypten in Wort und Bild“, „Eine ägnptiiche 
Königstochter“, „Nilbraut““ u. f. w.), der be- 
rühmte Ganskritforjher Prof. Georg Bühler in 
Wien (geb. 1837), der Botaniker Prof. Anton 
Kerner, Ritter v. Marilaun in Wien (geb. 1831, 
Df. „Das Pflanzenleben der Donauländer“), der 
Bacterienforſccher Prof. Ferd. Cohn in Breslau 
(geb. 1828, Di. „Die Pflanze“), der große Ento- 
molog Prof. Ernſt Taſchenderg in Halle (ged. 
1818. Df. „Prantiſche Inſectenkunde“)/ der Zoolog 
Prof. Rud. Leuckart in Leipfig (geb. 1823, Df. 
„Die Paraſiten des Menſchen“), der Moskauer 
Arzt Prof. Dr. Sacharjin (geb. 1830, Df. „Kliniſche 
Dorleſungen“). 


An Trägern berühmter militäriſcher Namen: 


Der General der Infanterie v. Aaltenborn- 
Slachau (geb. 1836, 1890— 1898 preußiſcher Arie; Q 


ASISOCV? 44 


mann aus dem Volle 


Schema eines neuen 3olltarifes, das zwar mirth- 
ſchaftlichen Dertretungen vorgelegt, aber ſonſt 
nicht veröffentlicht iſt. 

Auf dem Gebiet der äußeren Politik wurde 


uns gleich zu Beginn des Jahres ein erfreulicher 


— — 


Ü 


Erfolg beſchieden, die Erwerbung der chmeſiſchen 
Beſitzung Kiauiſchau. Die deutſche Politik ver- 
ſtand es hierbei, uns dieſen Erfolg zu ſichern, 
ohne daß wir in einen Conflict mit den in China 
rivaliſirenden Mäcten Rußland uno England ge- 
rietpen. Anfang Oktober irat der Kalſer feine 
Orientreiſe an, die zur Verſtärkung unſeres An- 
ſehens im Orient beitrug und vielleicht noch manche 
wirthſchaftuchen Vortheile im Gefolge haben wird. 
Noch zum Sciuß des Jahres entmicelte ſich ein 
kleiner Conflict zwiſchen deutſwiand und Defter- 
reich, der die Feftigkeit des Dreivundes auf die 
Probe zu ftellen ſchien. Aber während das 
„Friede auf Erden“ des Weihr achtsfeſtes erklang, 
erſchien in dem amtlichen Organ der öſter⸗ 
reichiſchen Regierung die Kundgebung, welche die 
endgillige Beilegung des Conflictes bedeutete. Iſt 
ſomit das Zacit des Japres, daß unſere Be- 
iehungen zu den Dreibundlärdern ungetrübt 
fins, io trifft dies auch auf unſer Derhäliniß zu 
den übrigen Machten zu. Beſonders war im 
laufenden Jahre eine B-fjerung der Benehungen 
zu England feſtzuſtellen, deren politiihe Bedeutung 
nicht zu verkennen ift. Ueber den viel be⸗ 
ſprochenen deutſch-engliſchen Vertrag herrſcht noch 
Geheimniß. 

Auf: dem Gebiet der Weltpolitik des Jahres 
war das Hauptereigniß der ſpaniſch-omerikaniſche 
Krieg, der mit einer völligen Niederlage der 
Spanier endete und d ſſen Ende zugleich das der 
ſpaniſchen Colonialmacht bedeutete. Allgemeines 
Kufſehen erregte die am 28. Auguſt veröffentlichte 
Friedenskundgebung des Zaren, die eine Friedens- 
conferenz im Gefolge haben wird. Wie auch der 
Ausgang derſelben ſein möge — die Kundgebung 
des Zaren wird nicht ohne Folgen bleiben. Als 
erfreuliches Ereigniß brachte das Jahr ferner die 
Regelung der kretiſchen Frage. 

Ueber die Situation in den einzelnen Ländern 
Europas ift im allgemeinen nicht viel Erfreuliches 
zu berichten. In Defterreich - Ungarn find die 
chroniſchen Kriſen der beiden Länder noch immer 
ungelöft und die Situation iſt deſonders in 
Oeſterreich verworrener denn je. Ein wenig befier 
haben ſich die Derhältniſſe in Italien geftoltet, 
wo das Cadinet Pelloux bisher mit Gluck 
und nicht ohne eſchick operirt hal. In 
England hat Trauer darüber geherrſcht, daß mar 
genöthigt war, in China vor Rußland zurück⸗ 
zuweichen. Aber auf dieſe Trauer folgte die 
Freude über den Erfolg gegen Frankreich in der 
Faſchoda-Srage. In Frankreich ſeldſt ſieht es 
trübſelig aus, denn die Nation iſt noch immer 
mit der Dreyfus-Srage beſchäftigt, der bereits die 
Cobinete Meline und Briſſon zum Opfer gefallen 
find, In Amerika find die Vereinigten Staaten 
mit ihrem Sieg üder die Spanier auf den 
Plan der Weltpoliun getreten. In Aftika be- 
reiten ſich mancherlei Conflicte der großen 
Colonialmächte vor und in Aſien ſteht die 
Politik unter dem Zeichen der beginnenden Auf- 
theilung Chinas. den angenehmen Ruf des 
Erdtheils, von dem man am menigften ſpricht, 
hat ſich auch im vergangenen Jahre das 
dem Derkehr der Weltſtraße fern llegende 
Auftralien zu wahren gewußt. Auftralien, du haft 
es beſſer 


Bamberger über Bismarck. 


Ludwig Bamberger ift in feinen Bismarck 
Artikeln in der „Nation“ jetzt an einige be- 
ſonders intereſſante Punkte genommen. Gr er- 
örtert die Frage der Bekehrung des Preußen 
Bismarck zum Ddeutſchen und fein Berhältnik 
zu Franjoſen, Engländern und — Juden. 
Wir heben aus ſeinen Ausführungen in der 
neueſten Nummer der „Nation“ folgende Be- 
trachtungen hervor: 

„Die Menſchheit macht ſich von der Art, wie 
geniale Staatsumwälzer ſich mit ihren Objecten 
identificiren, eine ihrem idealiſirenden Bevürfnif; 
entſprechende Vorſtellung. Nan jollte ſich immer 


— u u 
mnifter), der deutſche Bice-Admiral Baiſch (geb, 
1831. 1878 „Großer Aurfürft”), der ehemalige 
italieniſche Marineminiſter Brin (geb, 1833), der 
ruſſiſche General Graf Woronzow-Daſchkow. 


An Dichtern und Schriftſtellern: 


Der Meiſter der hiſtoriſchen Novelle, Conrad 
Jerd. Meyer (ged. 1825, Df. „Kuttens letzte 
Tage“, „Gedichte“, „Die Hochzeit des Mönchs“ 
u. ſ. w.), der Roman- und Reiſeſchriftſteller und 
Kriegscorreſpondent Hans v. Wachenhuſen (geb. 
1827, Df. „Tagebuch vom franmzöſiſchen Kriegs- 
ſchauplatz 1870/71”), der Giriftiteller Theodor 
Fontane in Berlin (geb. 1819, Df. „Gedichte“, 
„Schach von Wuthenow“, „Wanderung durch die 
Mark Brandenburg“), der Neiſeſchriftſteller 
Theodor @fell-Fels in München (geb. 1819, Df. 
„Bäder und klimatiſche Kurorte der Schweiz und 
Deutſchlands“), der franzöſiſche Nomanſchrifiſteller 
Emile Richebourg in Paris (geb. 1833) und der 
geiftvolle Opern- und Concert-Kritiner Profeſſor 
Bernh. Dogel in Leipzig (geb. 1847). 


Don Malern, Bildhauern und Architekten. 

Der Erbauer des Nordoſtſee-Kanals Geheimrath 
Otto Bänſch in Berlin (geb. 1825), der ausge- 
zeichnete Genremaler Prof. Benjamin Dautier in 
Düfjeldorf (geb. 1829, illuſtr. Immermanns 
„Oberhof“ und Auerbachs „Barfühele”), der 
Schöpfer der Wandgemälde in der Ruhmeshalle 
des Berliner Zeughauſes Prof. Friedrich Geſelſchap 
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an das Protoiyp des erfien Napoleon erinnern, 
In der Jwiſchenzeit zwiſchen feinem Italienifhen 
Feldzug und dem 18. Brunaire hatte er ſich mil 
der Idee erfüllt, Europa binter ſich zu laſſen 
und ein großes orientaliſches Reich zu ftifiem. 
Seine ſüdliche Phantaſie hatte es ihm in bunten 
Farben im Kopf ausgebaut. Das hinderte Ihe 
nicht, ſpäter, und befonders in St. Helena, von dem 
Frankreich zu reden, das er „über Alles liebte“. 
Gewiß iſt Bismarck aus einem engen Preußen 
ein guter Deutſcher geworden, — und ſeine 
Natıır war echt deutſch, wenn auch noch etwas 
anderes — aber doch niat zum wenigſten auc 
deshalb, weil die Entfaltung feines Genies ein 
großes Deutſchland drauchte. Das hindert nicht. 
daß Deutſwland, wenn man Werth darauf legt. 
iym auch „dankbar“ fein ſoll. Die Statuen. die 
es ihm erriktet, hal er um es verdient; di 
Könige von Preußen ſchulden ihm den Dank für 
die Größe, zu der er ihrer Monarchie verholfen 
hat. Aber der Eindlich in den organiſchen Zu- 
ſammenhang der Dinge, ja die Verföhnung 
zwiſchen den Widersprüchen im Kleinen und den 
Leiſtungen im Großen löft ſich aus bei dieſer 
richtigen Vertheilung von Licht und Schatten. 
Nicht nur ſeinem Derlangen nach einem in 
Deutſchland iſt der Impuls zu feiner ge 
Schöpfung entsprungen, ſondern aus ſeinem 
Impuls zu großen Thaten i das Dbjeck 
ſeines Derlangens immer größer ge⸗ 
worden. die Beseitigung der Hinderniſſe hat dis 
Grenzen feines Mollens immer weiter hinaus- 
geſcoben. Sein Preußentdum ſtieß 
auf das Kinderniß der öſterreichiſchen Dormacht. 
Dieſe zu brechen, mußte er ein pofilives Gegen 
jiel haben, Dies konnte Kein anderes fein als 
Deutſchland. Ebenſo ging es mit dem en 
Frankreich. Frankreich hatte ſich in den Ho 
geſetzt, deutſchland dürfe nicht ein ſtarkes Reid 
werden. Dadurch war auch der Sieg über 
Frankreich, die Erhebung Deutſchlands zur erſten 
Macht des europäiſchen Weſtens unvermeidlich. 
Die Conſequenzen großen perſönlichen Wollens. 
das ſich allmählich in der Araftübung ſelbſt eni- 
deckte, führten dieſen Weg aufwärts. Mit vor- 
gefaßten idealen Plänen hatte das nichts zu 
thun ; 3 
In Ausſprachen von Franzoſen, geſchriebenen 
und gedruckten, din ich oft der Anſicht begeg 
Bismarck babe fie, als Nation, gehaßt. Das 


mir nicht alaub don aus allgemeinen Um 
r nicht glaubhaft, | — = 


ſachen. Er war — das Wort 
Sinne genommen, denn im Sinne der altes 
Sholaftik bedeutet es vielmehr das Begentheil — 
viel zu jehe Realift, um abſtracte Gefammihelten, 


was die Engländer Entitäten nennen, zu Hallen _ 


konnte er, wie man ihm wohl glaub 
darf, recht gründlich haſſen. Aber er war nich 
weniger als ein Fanatiker oder Chauviniſt, = 


Leibhaftige Menſchen, die ihm in den Weg 0 


ſchwebte ſein Geiſt viel zu ungebunden über d 
Dingen. Bei Gelegenheit, wo es ihm nühli 
ſchien, predigte er auch den Nationalhaß. 
war der Anſicht, daß es den Deutſchen der vor⸗ 
hergegangenen Generationen mit ihrem Cosmos 
politismus zu ſehr daran und an nationalem 
Selbſigefühl gefehlt habe, und daß man ihn 
darin nachhelfen müſſe. Es iſt ihm nur zu auf 
gelungen. Daher auch ſein Beftreben, fie 
Nebenſachen nach dieſer Richtung hin aufzuſtacheln, 
z. B. in ſeiner Proſcribirung der lateiniſchen 
Lettern, welche zu zweck- und ſchönheitswidriges 
Uedbertreibungen führte, wie die, daß die bis 
dahin mit lateiniſchen Buchſtaben gedruckt 
Puolicationen der Akademie mit Bänden golhlich 
Schrift unterbrochen werden mußten. 
An Ausfällen gegen die Franzoſen fehlte es 
bei ihm nicht; auch gegen die Engländer geht er 
zu ihm gelegener Zeit damit los. Gleichwohl de⸗ 
merkt er ſelbſt in feinen „Erinnerungen“, er 
habe eine gewiſſe Dorliebe für das Engliſche ge⸗ 
habt; und das iſt bei ihrer Mannpaftigkeit gam 
denkbar. An den Franzoſen war ihm das 
Pathetiſche und Phraſeologiſche zuwider. Das 
tritt befonders in den Dialogen mit den franzöſt⸗ 
ſchen Unterhändlern in Derſailles hervor, wogegen 
er ſich in Frankfurt und Berlin mit dem ſach⸗ 
lichen und derben normänniſchen Spinner und 
C006 ãͥã dd T U I EER 


(geb. 1835) und der Thiermaler und Schrififteller 
Guido Hammer (Bruder des Lyrikers Julius 
Hammer, geb. 1821. Derfaſſer „Jagdbilder und 
Geſchichten“, „Hubertusbilder“). 


An Schauspielern und Sängern. 

Der Wiener Hofburg-Schauſpieler Ernſt Hark 
mann (geb. 1844, Gemahl der berühmten Schau- 
ipielerin Helene Schneeberger) und der Wagner- 
fänger Max Alvarn (Achenbach), Sohn des 
berühmten Malers Achenbach in Düffeldorf 
(geb. 1858). 


An ſonſtigen bemerkenswerten Perſonen. 

Die Wittwe des 1894 ermordeten Präſidenten 
Sadi Carnot, der Gründer der Bremer Bank 
und des „Norddeuiſchen Llond“ Conſul Hermann 
Heinrich Meier, der engliſche Techniker Heng 
Beſſemer, Erfinder des nach ihm denanntes 
Beſſemer Stahls, der ehemalige Sänger Erneſis 
Nicolini, Gatte der „Diva“ des Coloraturgeſanges 


Adelina Paiti, der Buchhändler Heinrich Rudolpe 


Brockhaus. Rudolf Hertzog, Inhaber des 
namigen Welthauſes in Berlin, der ehemalige 
Präſident des Colonialamis Dr. Kapſer, der 
ältefte Parlamentarier der Welt Charles Pelham 
(63 Jahre lang Mitglied des engliſchen Unter- 
hauſes) und der Begründer der „Saale-Jeitung 
Dito Heudch, Egidn. 


—— a 


o ( 


E 
) 
2 
2 


zu Zar 


Schuhzöliner Pouner-Ausrtier, der ihm fogar im 
& Poculiren Stand hielt, recht munter verſtand .. 
4 Um wirklich die Franzoſen ſchiechthin zu verab- 
55 ſcheuen, batte er viel zu viel vom franzöſiſchen 
> Eiprit.. Kein anderer hätte es wagen dürfen, in 
parlamentariſchen Reden jo viel franzöſiſche 
Ausdrücke und Wendungen zu gebrauchen. 
wie er, der ein fo elegantes Franzöſiſch 
ſprach und ſchrieb, ohne von unſeren Ober ⸗ 
ſeutonen gefteinigt zu werden. In der That war 
3 einer der merkwürdigſten Züge feines Weſens, 
daß in ihm — etwas ſehr Seltenes — fo 1 
er Seiſtreichigkeit mit ſo viel praktiſchem Sinn zu- 
Er ſammenhing. Wie die Franzoſen ihn für ihren 
Segner aus Stimmung hielten, jo haben ihn 
vielfach auch die Juden für einen Antiſemiten 
gehalten, ebenfalls meines Erachtens irrthümlich, 
aus oben geſchilderten allgemeinen Gründen, An 
dem Aufkommen des Antiſemitismus der Stöcker 
und Treitſchne war er unbetheiligt. Aber es 
gehörte zu ſeiner Methode, ein Geſchoß, das ihm 
andere geſchmiedet, nicht von der Hand zu weiſen, 
es für vorkommende Fälle in feinem Arjenal 
niederzulegen, es bald zur Einſchüchterung, bald 
zur Herabſetzung eines Gegners zu verwerthen. 
Buſch thut ſein Möglichſtes, um Bismarck als 
einen Antiſemiten ſeinesgleichen hinzuftellen. Aber 
es gelingt ihm nicht, fo oft er auch verſucht, ihn 
dazu zu bekehren; nämlich: Buſch ſelbſt trieft von 
Antiſemitismus. Es wäre auch ſchade und un- 
begreiflich, 
zu ihr ſtimmender Charakterzug gefehlt hätte. Wo 
es gilt, einen bei ſeinem Herrn ſchlecht zu machen, 
iſt immer das Erſte, daß er meint, derſelbe ſei 
wohl ein Jude, z. B. Richert, von dem es ſogar 
> Bleichröder ais claſſiſcher Zeuge beſcheinigt haven 
ſollte. Es iſt merkmürdig, daß nicht auch Stoſch 
deſſen von iom angeklagt wurde; mit der 
Kaiſerin Augufia müßte es ſchon ſchwerer ge- 
worden ſein.“ ER 


Politiſche Ueberſicht. 


Danzig, 31. Dezember. 


der Großherzog von Baden und die Social⸗ 
g demokratie. 3 

Eine Keußerung des Großherzogs von Baden 
cus dem Jahre 1887 über die Socialdemohratie 
wird erſt jetzt bekannt. Der Großherzog ließ ſich 
gegenüber dem Schriftſteller Dagobert von 
Gerhardt, wie dieſer in ſeinem Merke „Das 
Skizzenbuch meines Lebens“ (II. Theil, Breslau 
1899) mittheilt, am 15. Dezember 1887 wie 
folgt aus: 

„Sie haben auch des Oeſteren die fociale 
Zrage berührt. Die Art und Weiſe, wie Sie 
dies ihaten, hat Mich durchaus angeſprochen: 
man muß bei der Besprechung dieſer Frage 
auch den Reichen und Bornehmen derb die 
Wahrheit jagen. Nichts iſt verkenrter, als den 
Socialdemokraten bei Bekämpfung der 
Doclrinen nur als ihr hochmüthiger und leiden- 
ſchaſtlicher Feind gegenüberzulreſen. Man muß 
als ihr wohlwollender Helfer auftreten und 
ann dann um jo wirkſamer das Verkehrte 


| — rer Forderungen bekämpfen. Es find 
8 - Menfhen wie wir, und ſie wollen, wie wir, 
N als Menſchen leben, nur die Mittel, die fie zur 
Be, Erreichung auch ihrer discutirbaren Forderungen 
8 anwenden wollen, find thöricht und verwerflich. 


"Am verhehrteſten iſt es aber, ihnen darin nach- 

ahmen, daß man im Kampf gegen fie auch 

! jene Art von Kaitation betreibt. dſe nur Haß 

und Feindſchaft ſäet und in der ihre Mort- 

führer geradezu Meiſter find; ich begreife die 

Leute hier in Berlin nicht, die von ſolchem 

Me Vorgehen das Heil erwarten. Die ſociale 

Sr Frage wird nur durch die freieſten Köpfe und 

a die reinften Herzen aus dem Volk ſelbſt zu 

ſöſen fein. Und da werden ſich freilich auch 

unſere oberen Stände gewaltig ändern 

müſſen. Hier in Berlin herrſcht ein Luxus, 

ein Uebermuth des Geldes, der uns mit 

ſwwerer Sorge wegen der Zununft erfüllen 

kann, ich bitte Sie, fahren Sie fort, Ihre 

wohlmeinenden Rathihläge immer wieder an 

jene höheren Geſellſchaftsſchichten zu ertheilen, 

die in kurzſichtigſter Genußſucht für die Sturm- 

zeichen unſerer Tage gar kein Auge zu haben 
ſcheiney.“ 

Dieſe Rathſchläge unterſcheiden ſich ſehr von 
den Necepten der Stumm und Genoſſen, die von 
dem Großherzog von Baden Mäßigung und 
De ſtändniß für Andersdenkende lernen könnten. 


Der „Amtsfrevel“ des Herrn Bard. 
Täglich mehren ſich die Anzeichen, daß es mit 
der Sache der Herren Cavaignac, Mercier und 
Genoſſen recht ſchlecht ſteht. Es kann heute ſchon 
- keinem 3weifei mehr unterliegen, daß auch ihre 
letzte Ver ſchanzung, das geheime Doſſier, vor der 
Zejtigkeit und Entſchloſſenheit des Caſſations - 
hofes nicht lange Stand halten wird. So haben 
denn die Dertbeidiger des Generalſtabs zu dem 
äußerften Mittel gegriffen, um die moraliſche Be- 
deutung des von der oberſten Juſtizbehörde 
unternommenen Werkes der Gerechtigkeit und 
Wahrheit abzuſchwächen: Sie verdärntigen und 
verleumden den Cafjationshof in blindem Zorn. 
Die Freunde des Militärgouverneurs Zurlinden 
und des flüchtigen Majors Eſterhazy werfen dem 
Präsidenten der Eriminalkemmer, Loew, feinen 
unfranzöſiſchen Namen vor; fie machen ihm ein 
ſodes würdiges Verbrechen daraus, daß fein 
Bruder Notar in Straßburg iſt; und nachdem ſie 
wn geraume Zeit als Juden verunglimpft haben, 
bdeſchunpfen ſie ihn jetzt als einen ſanaliſchen 
Fugenotten, da es ſich inzwiſchen heraus geſtellt 
Dat, daß er einer alten proteſtantiſchen Familie 
5 entfammt.. Aber dieſe Schmähcampagne erweiſt 
5 ſich als Rutzlos, und fie nehmen deshalb ihre 
Zuflucht zu noch giftigeren Waffen. In den 
Organen der Militärpartei wurde vor einigen 
Tagen gegen den Berichterſtatter der Reviſions- 
bverhandlung, Bard, ganz unverhohlen die An- 
nlage des Amtsfrevels erhoben, Er wurde be- 
ſchuldigt, daß er ein verbrecheriſches Einver⸗ 
neymen mit dem Oberſtſieutenant Picquart unter- 
halte, um die Zeugenausſagen der fünf ebe- 
maligen Kriegsminiſter und der Generale 
Boisdeſſre und Gonſe zu enihräften. Da die 
Affaire, wie bekannt, zu einer regelrechten Unter- 
ſuchung geführt bat, wollen wir die Erzählung, 
wie ſie der „Gaulois“ gebracht hat, noc aus- 
flührhcher nachtragen. 5 
Bor etwa vierzehn Tagen — fo erzählte der 
„Gaulois““ — begab ſich der Präfident der Civil. 
hammer des Cafjalionshofes, Herr Zuesnan de Beaure- 
paire, nam jeinem Burcau Wie groß war fein Er- 
ſtaunen, als er dafelbfi den Oderftlieutenant Piequert 
begtlem in einem Santeuit-figen ſah. „Was thun Sie 
bier?“ herrſchte Zuesnay de Begurepaire den Em: 


wenn dieſer edlen Seele ein jo gan; 


mich hier zu feiner Verfügung zu halten“, entgegnete 
Picquart und fügte fragend hinzu: „Und wer ſind 
Sie, wenn ich bitten darf?“ — „Ich bin““, erwiderte 
3 de Beaurepaire, „Präſident einer Kammer des 

aſſationsgerichtes, die ſich, zum Glük für Sie, um 
Ihre Angelegenheiten nicht zu kümmern hat. Ich er ⸗ 
ſuche Sie deshalb, dieſen Raum fofort zu verlaſſen, 
und ich werde Ihnen zwei Wächter zur Begleitung 
geben, auf die Sie in Ihrer Eigenſchaft als Unter- 
ſuchungshäftling Anſpruch haben.“ In dieſem Augen- 
blicke trat Herr Bard ein, der offenbar den Präſidenten 
Beaurepaire nicht geſehen hatte, und rief Picquart zu: 
„Mein lieber Picquart, hier iſt die Zeugenausſage des 
Generals Gonſe. Ich glaube, er wird uns jezt nicht 
mehr entſchlüpfen.“ Weiter kam Kerr Bard nicht, 
denn Quesnan de Beaurepaire unterbrach ihn ſpöttiſch 
mit den Worten: „Meine Herren, ich ziehe mich zurück, 
da ich hier offenbar überflüffig bin.“ 

Dieſe dramatijche Darjtellung hatte zwar den 
Borzun, ſehr packend zu ſein, aber es haftet ihr 
dafür der Fehler an, daß fie vollſtändig erdichtet 
iſt. Herr Bard ſelbſt hal dies in einer von der 


„Agence Havas“ veröffentlichten Note feſtgeſtellt, 


die folgendermaßen lautet: 

„Eines Tages wurde der Caſſationsgerichtsrath 
Bard während eines Zeugenverhörs von dem Prä⸗ 
ſidenten Loew erſucht, den als Zeugen vorgeladenen 
Oberſtlieutenant Picquart ſowie deſſen Wächter zu 
verſtändigen, daß die Criminalkammer ihn erſt in der 
nächſten Sitzung vernehmen könne. In dem Bureau 
eines der Caſſationspräſidenten, wo ſich Picquart und 
ſeine Wächter bereithalten ſollten, traf Herr Bard 
dieſen richterlichen Beamten ſelbſt und ſagle zu ihm, 
daß er nicht ihn, ſondern den Gefangenen ſuche, dem 
dieſes Lokal zum Aufenthalt angewieſen worden war. 
Herr Bard fand den Gberftlieutenant Picquart und 
deſſen Wächter in dem Bureau eines anderen Prä- 
ſidenten und entledigie ſich daſelbſt feines Auftrages. 
Außerhalb der Derhandiungen der Unterfumungs- 
commiſſion, die vor der geſammten Criminalkammer 
ſtaltfinden, hat Herr Bard an Picquar! niemals 
ein Wort gerichtet, das nicht firicte mit dem ihm vom 
Präſidenten Loew ertheilten Auftrog zuſammenhing.““ 

Dieſes Dementi, das wohl an Eniſchiedenhein 
nichts zu wünſchen übrig läßt, wollten die General; 
ftabsorgane jedoch nicht gelten laſſen, und fie er» 
klärten, daß fie die gegen Herrn Bard erhobene 
Bezichtigung vollſtändig aufrecht erhalten. Die 
Folge war eine Unterſuchung des Falles, und 
deren Jolge? Nachſtehende Meldung giebt dar- 
über Auskunft: 

Paris, 31. Dezember. Eine Note der „Agence 
Havas“ beſagt: Schon aus der erſten Prüfung 
der Thatſachen und der Erklärung Quesnan de 
Beaurepaires und Bards ergiebt ſich, daß die Bard 
zugeſchriebenen Aeußerungen, namentlich die 
Worte: „Mein lieber Picquart“, ſowie die 
Keußerungen hinſichtlic der Ausſagen des 
Generals Gonſe nicht gefallen ſind. 

1 auch mit Bards „Amts frevel“ wird es 
nichts. 
Inzwiſchen hal der Caſſaulonshof dem Gerichte 
in Canenne telegraphiſch eine Neige von Fragen 
überjandt, welche Dreyfus durch den dortigen 
Unterſuchungs richter vorgelegt werden ſollen. 


Sturm im ungariſchen Parlamente. 

Am Schluſſe der geſtrigen Sitzung des unga- 
riſchen Abgeordnetenhauſes kam es abermals zu 
Scenen ſtürmiſchſter Art. Als der Vorſchlag des 
Alterspräſidenten angenommen wurde, wonach 
die Debatte auf den 3, Januar verſchoben werden 
ſoll, proteſtirten Koſſuig (ür iger), 
Horanszuy (Nationalparteſ) und Prälst Moinar 
(Volkspartei! gegen den am 1. Zane en- 
tretenden außergeſetzlichen Zuſtand. Ejemivanni 
(Nationutpurtet) nünvigie cſſen 
Partei zur Obftruction ſchreiten werde, Aubinni 
(liberal) erklärte, er biete im entſcheidenden 
Augenblick die Hand zum Frieden anna 
(Nationalpartei) erging in beleidigenden 
Worten gegen die Majoritöt, wogegen Gajary ſich 
energiſch verwahrte. Als hierauf der Miniſter⸗ 
präſident Baron Banſſy das Wort erhielt, erhob 
ſich ein ungeheuerer Lärm. da derſelbe 
nicht aufhörte, vertagte der Alterspräſident 
die Sitzung auf Minuten. Nach der 
Wiedereröffnung begann wieder ein ohren⸗ 
betäubendes Getrampel und Schlagen auf 
die Pulte. Don neuem ellten die Abgeordneten 
aller Parteien in die Mitte des Saales, wo die 
Liberalen einen Wall um Baron Banffy, der das 
Wort wieder ergriff, bildeten. Der Oppoſitionelle 
Hiro wollte den Stenogrophen das Papier ent- 
reißen, was die Liberalen verhinderten. In 
dieſem Lärm beendigte der Miniſterpräſident 
feine Rede mit dem Kinweis darauf, das Haus 
möge überzeugt fein, daß die Regierung die Be- 
deutung jener großen Derantwortlichkeit kenne, 
welche ihr unter den gegenwärtigen Derhältniſſen 
erwachſe. Ihrer geſetzlichen Pflicht gemäß wolle 
fie der Verantwortlichkeit nicht aus dem Wege gehen. 
Doch halte ſie es für ihre Pflicht, zu erklären, 
daß jene Abgeordneten im Irrihum ſeien, die 
da glauben, daß nach dem, was geſchehen ſei, 
die Derantwortlichkeit ausſchlleßlich die Regierung 
oder die liberale Partei treffe; die wahren Ur⸗ 
heber der Lage ſeien diejenigen, welche die Thätig⸗ 
keit des Hauſes fortwährend verhindert und da⸗ 
durch die gegenwärtige Situation geſchaffen 
hätten. (Eljenruſe und Beifall rechts.) Unter 
andauerndem Lärm ſchloß der Alterspräſident 
die Sitzung. 

Alle Brücken zu einer Derſländigung ſcheinen 
nunmehr abgebrochen zu ſein und die Oppoſition 
hat bereits die energiſchſte Jrontſtellung ein- 
genommen. Es wird darüber ielegraphirt: 

Peſt, 31. Dezember. die Unabhängigkeits- 
partei und die Nationalpartei beſchloſſen, falls 
die Regierung nach dem 1. Januar auf ungefeh- 
licher Baſis die Geſchäfte führe, jede Thätigkeit 
der Regierung mit allen geſetzlichen Mitteln zu 
vereiteln. die Unabhängigkeitspartei beſchloß 
ferner, einen Antrag einzubringen, die Regierung 
in den Anklagejuftend zu verſetzen. 

Kuch iſt aus der gefirigen Gturmfcene im Ab- 
geordnetenhauſe eine neue Duellforderung hervor- 
gegangen, ohne freilich zum wirklichen Schießen 
zu führen. Es wird darüber berichtet: 

Pest, 31. dezember. Der Abgeordnete Sajarn 
ſandte nach der geſtrigen Sitzung ſeine Zeugen 
an Jvanka. Die Affaire wurde jedod friedlich 
beigelegt, da die Bevollmächtigten Jvankas er- 
klärt hatten, daß das von demſelben Geſagte 
abſolut nicht auf Gajary Bezug hat. f 


die Erregung in Johannesburg 
iſt nach einem Telegramm der „Cape Times“ 
unter den Uitlanders wieder fo geftiegen, daß fie 
im Begriffe ſtehen, Schritte zur Geltendmachung 
ihrer Anſprüche auf Gerechtigkeit zu thun. Andere 
Depeſchen aus Johannesburg iheilen jedoch dieſe 
Auffafiung nicht. Präſident Krüger hat ſich dahin 
ausgeſprochen, daß er den Aufſehen erregenden 
Artikel der „Post“, welcher die Eventualität eines 


r 


dringling an. — „Der Caſſationshof hat mir befohlen. 


\ 


Krieges zwiſchen England und Transvaal 
örterte, entſchieden miß billige. Der alte, kluge 
Präſident giebi ſich überhaupt alle Mühe, Oel auf 
die Wellen zu gießen, und zwar mit Erfolg, wie 
folgende Meldung bejagt: 

Pretoria, 30. Dezember, Die „Dolksſtimme“ 
dat ihren Dorihlag, die Niederlage Jameſons 
durch eine Kundgebung am 2. Januar zu feiern, 
zurückgezogen. Sie ſchreibt dieſes der Miß⸗ 
billigung des Planes durch Präſident Krüger zu. 


5 Deutſches Reich. 


Berlin, 30. Dez. 
jüngſt zwiſchen Kaiſer Wilhelm und dem Zaren 
ſtatigefunden hat, wird jetzt in einer aus Beters- 
burg kommenden Zuſchrift gleichfalls eine poli- 
tiſche Bedeutung beigelegt. Durch die Orientreiſe 
Kaiſer Wilhelms, io heißt es in der Zuſchrift, 
mar in einflußreichen ruſſiſchen Kreiſen ein Gefühl 
der Eiſerſucht wachgerufen, ohne daß von deutſcher 
Seite irgend weſche Veranlaſſung dazu gegeben 
wurde. Auch ſollte der Abſchluß des deutiſch- 
engliſchen Abkommens feitens der deutſchfeind⸗ 
lichen Kreiſe in Peiersburg mehrſach dahin 
fruchficirt werden, daß es hieß, Deutschland neige 
dazu, den Intereſſengegenſatz zwiſchen England 
und Rußland zu verſchärfen. Obgleich in Wirk- 
lichkeit das deutſch-engliſche Abkommen mit dem 
ruſſiſch - engliſchen Intereſſengegenſatz gar nichts 
zu thun hal, fo wurde diefe Unterftellung in 
Petersburg doch gefliſſentlich weiter verbreitet. 
Dazu kam dann, daß auch die deutſche Armee- 
vorlage von deutſchfeindlichen Kreiſen in Rußland 
dahin ausgelegt wurde, als ſtehe in Deutſchland 
in der vorderſten Reihe aller polinſchen Er- 
wägungen die, ſich möglichſt ſtark gegen Rußland 
zu machen. Trotzdem die Haltloſigkeit aller dieſer 
Unterſtellungen ſchon durch den Inhalt der Thron- 
rede und durch die Ausführungen des Staats- 
ſecretärs v. Bülow im Reichstage genügend ge- 
hennzeichnet wurde, nimmt mon doch an, daß 
auch der neuerliche Briefwechſel zwiſchen den beiden 
befreundeten Kaiſern ſich auf die vorſtehend er- 
wähnten Fragen bezogen habe, 


lein Amendement zur Abrüflungsidee] 
producirt König Humbert von Italien. Er foll 
einem General gegenüber geäußert haben, der 
Plan des Zaren könnte am beſten dadurch ver- 
wirklicht werden, daß ſämmtiliche Staaten Europas 
ſich zu einem Bunde juſammenſchlöſſen. Gewiß 
auch ein guter Gedanke und ein vernünftig- 
praktiſcher obendrein! Aber dieſer Bund iſt nur 
denkbar unter Aufgebung der wirihſchaftlichen 
Abiperrungspolitik, welche heute als allein national 
und allein ſeligmagend gilt. 


[zum Tode Egidys] wird der „Dolkszig.“ 
aus Potsdam noch Folgendes mitgetheilt: Herr 
v. Egidn, der ſonſt eine kräftige Nalur war und 
noch vor jeiner Reiſe nach Süddeutſchland weite 
Spaziergänge in Polsdams Umgebung machte, 
halle ſich auf diefer Reiſe eine ftarke Erkältung 
zugezogen, welche ju einer Rippenfell- und Herz- 
beutel - Entzündung führte. Sofort nach ſeiner 
Rückkehr in ſeine romanliſch am Fuße des 
Pfingſtberges delegene, dem Prinzen Friedrich 
Leopold gehörige Billa mußte der Leidende 
das Beit aufſuchen. Herr Oberſtabsarzt Dr, 
Riedel vom 3. Garde- Ulanen- Regiment, der hinzu- 
gezogen wurde, ſah von vornherein die 
Krankheit als ſehr gefährlich an, hoffte aber, 
daß die gute Natur des Patienten ſie überwinden 
würde. Am Mittwoch Abend, nachdem die aus- 
"würtigsm Huuntiswniiglichee tctcgtruphiſch herbert 
gerufen waren, konnte ihnen der Arzt nur wenig 
Hoffnung auf Erhaltung des Lebens des Kranken 
machen. Dieſer litt heftige Schmerzen und athmete 
ſchwer, und als der neue Tag zu grauen anfing, 
hatte Egidy ausgelitten. Don dem Verſtorbenen 
bat Kerr Bildhauer Louis Caſtan die Todtenmaske 
abgenommen. die Beerdigung fand Gonn- 
abend, Nachmittags 4 Uhr, auf dem Alten Kirch- 
hof in der Teltower Vorſſadt zu Potsdam flat. 


Frankreich. 


Paris, 30. Dez. Gegenüber der Meldung, wo⸗ 
nach Dreyfus bereits am 4. Dezember nach 
Frankreich eingefchifft ſein ſollte, erklärt der 
Minifter für die Colonien, es ſei allgemein bekannt, 
daß die Rücknehr des dreyſus nur auf officiellen 
Antrag des Caſſationshofes erfolgen könne. Wenn 
der Caſſationshof den Beſchluß falle, die Rück- 
nehr Dreyfus“ zu nerlangen, fo werde dieſer Be- 
ſchluß der Oeffentlichkeit in Paris eher bekannt 
ſein, als den Behörden in Cayenne. 

Paris, 31. Dez. Mehrere hervorragende Per- 
fonen, darunter Akademiker, gründeten eine 
neue „La Patrie Frangaise“ betitelte Liga, 
welche anftrebt, eine Beruhigung der Gemüther 
herbeizuführen und die durch die Prenfus-Ange- 
legenheit veranlaßten Jwiſtigkeiten beizulegen. 

Ein Blatt meldet, der Caffationshof habe ver- 
ſchiedene Perſonen aus der Umgebung Efter- 
hazuys vernommen, u. a, ſeine Geliebſe, deren 
Ausfagen ſchwere Beweiſe für die Schuld Eſterhazys 
enthalten. Es wurde feſtgeſtellt, daß Dberft- 
lieutenant Henry mit einer bedeutenden Summe 
an einer Fahrradfabrik betheiligt war. 


Von der Marine. 


»Zur Enthüllung des „Iltis“-Denkmals in 
Schanghal.] Ueber die feiner Zeit von uns 
gemeldete Enthüllung des Denkmals zur Erinnerung 


an die den Heldentod geſtorbene Mannſchaft des 


„Iltis“ berichtet der „Oſtaſtatiſche Lloyd“ vom 
21. November eine Reihe Einzeiheiten, denen wir 
Folgendes eninehmen: 

Das Denkmal, bekanntlich ein Aunftwerk erſten 
Ranges, it vom Bildhauer Kraus im Auftrage von 
Reinhold Begas vollendet worden. Die dazu er order ⸗ 
lichen 3500 Nilogramm Bronze wurden vom Artillerie- 
depot zu Spandau geliefert und ſtellen einen Werth 
von 5000 Mk. dar. Gegoſſen wurde das Merk in 
der Gleßeren von Martin und Pilizing. Es hat eine 
Höhe von acht Metern und zeigt einen zerjplitterten. 
ſechs Meter. in die Luft ragenden Malt, zu befien 
Füßen Flagg- und Segeltuch angebracht find; den 
Flaggenſtom ſchmücht der deutſche Adler, wähkend die 
Taue wirr durcheinander geworfen find; vorn liegt 
ein mächtiger bronzener Lorbeerkranzz auf den Flaggen⸗ 
bändern ftehen die Worte: „Die Deutichen Chinas“ 
und „Die Raiſerliche Marine“. Der Sockel iſt an 
ſeinen vier Seiten mit Gedächtnißtafeln verſehen. 
Die Enthüllungsſeier war vom Wetter nicht begünftigt, 
doch fand fie unter zahlreicher Betheiligung ſtaft. Bon 
fremden Truppen waren 200 Italiener, Ruſſen, Ameri- 
haner, Engländer und Oeſterreicher aufgeſtellt; die 360 
deutſchen Matrojen und Seeleute, welche ein Viereck 
um das Monument, die Zrontjeite freigelaſſen, 
bildeten, gehörten den Schiffen „Deutſchland“ und 
„Kaiſerin Auguſta““ an. Das Schanghai-Freiwillencorps 
war 170 Mann ſtark. Gegen 11 Uhr erſchien 
Prinz Feinrich, lebhaft begrüßt, auf dem Feſtplatz 
und anni die Fronten der erschienenen Truppen 
theile ab. Nachdem die Mufik- den Choral „Nun 


Dem Briefwechſel, welcher 


er. danket alle Gott“ geſpielt, hielt Paſtor Lie. Haßmenn 


eine ergreifende Weiherebe, worauf G⸗geralcgaſul 
Dr. Stübel dem Municipalrath das Denkmal übergab. 
Nach dem „Slaggenlied fiel die Hülle. Der Präfivent 
des Nunicipalraihs, Weich, übernahm das Denkmal 
in feine, Obhut. Dann hielt Prinz Feinrich eine 
patriotiſche Anſprache, die mit einem Loch auf ben 
Kaiſer endigte. am Schluß fand der Parademarſch 
ai: aufgeſtellten Truppen vor dem Prinzen Heinrich 
att. 


— — — iZ ³ L n — hkw—4. —U¶—U 
Danziger Lokal-Zeitung. 
Wetteransſichten für Sonntag, 1. Januar, 
* £ für das nordöfilihe Deulfaz and: 
meift wolkig, vielfam Güjncejall. 


der Jahreswende. 


Danzig, 31. Dezember 
ge Stunden noch und wieder finkt ein 
Jahr, wie ungezählte tauſende vor ihm, hinab in 
den unermeßilichen Zeitenſchooß, denn unſer Erd- 
körper hat abermals den roſtloſen Kreislauf um 
das mächtig flammende Himmetsgeſtirn vollendet, 
von deſſen Lichtſtraylen er lebt, dem er untertgan 
iſt. Wenn der joeben im Weſten herabgejunkene 
leuchtende Zeuerball ſich wieder im Oſten erhebt, 
gehört das Jahr 1898 der „ewig ſtill ſtehenden“ 
Bergangenheit und gehört der Erinnerung an, 
was wir in ihm erlebten und erfirebien. In 
ſolcher bedeufungsvollen Gmeideftunde, wo der 
Nenſchengeiſt an dem unſichtbaren Gang des Natur- 
waltens ſich ſelwer Markſieine errichtet, geziemt es 
ſich, den Pilgerſtav des Lebens für emen Moment 
niederzuſetzen auf den Markftein und im Geiſte 
kurze Rüchſchau zu halten auf das, was hinter 
uns liegt, um mit dem Lichte der Erfahrung zu 
prüfen, was an erkennbaren Aufgaben vor uns 
liegt. Uebergeben wir, was das ſcheidende Jahr 
an Ungemach, an Fader und Kümmerniß uns 
gebracht hat, beim friſchen Morgenleuchten des 
neuen getroſt der in ſtiller Betrachtung verföhn- 
lich richtenden Erinnerung und nehmen wir als 
Dermächtiniß des abſchließenden Zeitraumes die 
Mahnung hinüber, der ausgeſtreuten guten 
Saaten Hüter und Pfleger zu ſein in alter Treue, 
Schaffensfreude und Unverdroſſenheit. 

Mas der Einzelne zu eigenem Nutz oder Rubm 
vollbringt, füllt freilich gar wenig aus in dem 
großen Maß der Zeit. Nur was der Allgemein- 
heit dient, trägt den Keim des Beſtandes in ſich, 
denn ſie allein beherrſcht die Zeit in weiteren 
Grenzen, in denen eines Jahres Spanne ſich nur 
durch die Schöpfungen markirt, welche ſie der 
Allgemeinheit hinterließ. Ziehen wir unter dieſem 
Geſichtspunkt für unjere Heimathſtadt und den fie 
umgebenden Landestheil die Summe des Lebens 
im ablaufenden Jahre, fo zeigt ſich faft überall 
ein kräftiger Impuls zu neuen Geſtaltungen, ein 
Anſpannen der Kräfte insbefondere auf mirth- 
schaftlichen und induſtriellen Gebieten, das energiſch 
vorwärts und aufwärts drängt, Wer unſer 
öffentliches Leben in dieſer Richtung während der 
letzten Zeit mit einiger Aufmerkjamheit verfolgt 
hat, wird ſich der Wahrnehmung nicht haber 
entziehen können, daß viel ſchöpferiſcher Will | 
nach Bethätigung ringt und daß das kommend 
Jahr und ſeine nächſten Nachfolger zu jeigen 
gaben werden, ob dem Willen auch das Naß der 
Kräfte entſpricht und wie dieſen Kräften eine aus- 


giebigere Entfaltung zu ermöglichen, zu erleichtern 
fein. Wied Win in folge  Borichwnrg mitt 


unſerem, aus Jahrhunderte langer Drangjal ſich 
mühſam erhebenden Oſten zur Zeit noch beſtellt 
iſt. darauf haben wir in den leiten Tagen an 
anderer Stelle eingehender hinzuweiſen uns er- 
laubt. Aber wir dürfen es doch als eine gute 
Dorbedeutung für die nächſte Zukunft anfehen, 
daß ſelbſt unter fo mäßig günſtigen Der- 
vältniſſen das enteilende Jahr eine Fülle von 
Leiſtungen größeren Gepräges aufweiſt, die es zu 
einem für die Geſchichte des modernen Danzig 
durchaus denkwürdigen machen. 

Iſt es nicht ein für den ſonſtigen gemeſſenen 
Schritt unſeres Dorwärtskommens geradezu groß- 
artiges Bild der Umwandlung, das unſere Liabt 
8 ihrer weſtlichen und nördiſchen Peripherie, das 

e auch in den ſich meftlih immer — und 
weiter ei aha Dororten darbietet! Impo- 
ſante Ardyitefturmerke, wie der „Danziger Jof“, 
der neue Bahnhof, große thurmgekrönte, reich- 
gegliederte an Fee ude, Dillencolonien 


.. 


und förmliche Billenftädte erheben ſich da und 
ſchon rüſtet ſich der 1 8 IR, dieſe 
Anlagen weiter nordpäete bis zum re fori- 
zuführen und fie ringförmig Mit einem von 
Schienenſtraßen zu verbinden und zu durchſlehen. 
Und nicht minder wichtig als dies Erstehen und 
Wachſen, zegt ſich auch der Verzehr, der immer 
neue Beförderungsmittel erheiſcht und zu ge- 
winnen ſucht. Man betrachte nur die Entwick- 
lung unſeres Porortsverkehres in den letzten 
Jahren und insbejondere im Jahre 1898, wo er 
den ſtärkſten Fortiſchritt gemacht hat — und das 
trotz der noch immer ſehr undefriedigenden Ver- 
kehrsmittel, für deren Steigerung und Ausbrei- 
tung nun ja auch in ledhafterem Tempo wie 
bisher erfreulſcherweiſe gewirkt wird. Ein neuer 
Schienenweg führt jetzt nach Putzig, der inter- 
eſſanten Aleinftad! am äußerſten Weſtwinkel unferer 
Meeresbucht, ein anderer wird nach unſerer 
Hajenvorfladt vorgeſteckt; das meltvergefiene, 
einſame Hela mauſert ſich zu einer modernen 
Seebad Sommerfriſche heraus; Zoppot wächſt 
mit Rieſenſchritten; Bröſen fteht milten in und 
Gietikau, das primitive Fiſcherdörſchen, unmittel⸗ 
bar vor einem ausſichtreichen Berjüngungs- 
prozeß. 

Unſere junge Induſtrie, weiche gegen Ende des 
Jahres mit Robert Peiſchow einen ihrer erſten 
Pioniere ins Grab finken jah, hat 1898 ebenfalls 
energiſche Anläufe genommen, um mu einer 
weiteren und raſcheren Entwicklung zu gelangen, 
mit fefterem Schritt den Uevergang aus den 
überlieferten in neue, von dem rafilojen Betriebe 
unſerer Zelt bewegte Derhältniſſe zu unternehmen. 
Schon ſehen wir das Gelände am linken Ufer 
unferer zum Meere führenden Waſſerſtraßze dicht 
beſetzt mit induſtriellen Betriebsſtätten. o ſich 
bis dahin noch Lücken zeigten, find im Jahre 
1898 auch dieſe durch Neuſchöpfungen, wie die im 
Werden begriffene große Waggonfabrik, d 
Schönich'ſche Porkettbodenfabrik, ausgefüllt. Ku 
die andere Stromſeite hinüber ſtrebt nun der Unter» 
nehmungsgeiſt und man darf hoffen, daß auch dort 
in wenigen Jahren ſich das gleiche lebendige Bild 


emſigen Zreibens und Schaffens zeigen wird. 


Eine Reih: von Projecten — eins unter mejent- 
licher Mitwirkung der landwirihſchaftlichen Pro- 
durtion unſerer Umgegend find — 4 3. in der 
Schwebe. Mau ſiege, Daß es auch da im kommen 


u ..r. A 


Aünftiers beim Publikum noch immer im Wachf 
begriffen it, dafür zeugen die zahlreichen Blumen 
ſpenden, die er nach jedem Auftreten erhält. Es 

iſt kein Wunder, daß die vielen dufligen Huldi⸗ 
gungen für X. den Neid feiner Kollegen erment 
haben. Mißgunſt, deine Heimath ift die Bühne! 
Und ſo brachten ihm die böſen Kameraden die 
Mär auf, als habe X. ein Abkommen mit einem 
Wiener — Friedhofs-Derwalter getroffen, dern 


* I Weihnachtsfreube.] Die Direction des Stabt - 
theaters hatte geſtern wie in ſedem Jahre den Kindern 
des Eyend- und Waiſenhauſes dadurch eine große 
Weihnachtsfreube bereitet, daß fie ihnen freien Eintritt 
um Märchen „Barfüßchen“ gewährte. Die Kinder 
folgten der Darſtellung mit großem Intereſſe und 
werden noch lange Zeit derſelben ſich erinnern. 


* (Anftellung.] Am 1. Februar k. J. werden die- 
jenigen Poſtaſſiſtenten aus der Klaſſe der Ciil- 


Preiſen productren ſoll, und treibe mit dleſer 
Zorderung in den ſocialiſtiſchen Zukunftsſtaat, 
der allein ein ſolches unſinniges Derlangen er- 
füllen könne. — Etwos gewunden nimmi ſich 
dieſe angebliche Richtigitellung allerdings aus, 


[Folgende geſchmachvolle Begrüßung! 
widmete geſtern Abend das Organ der hieſigen 
Conſervallven und extremen Agrarier der be- 


den Jahre nicht an Gelegenheit zu fapferem Zu- 
greifen fehlen wird. 

Selbſtverſtändlich bleibt, was hier angebahnt, 
der Natur und den Zeitperhaliniſſen abgerungen 
wird, was hier erfieht und ſich lebenskräftig ent- 
wickelt, in feinen Wirkungen, mit ſeinem Beijpiel 
nicht auf den Bannkreis der Provinzial-Haupt⸗ 
adi beihränkt. Schon jetzt bemerkt man viel⸗ 


fach, wie die Anregungen bis tief hinein in die 
Be und die Nachbarbezirke wirken die 

räfte zu gleichem Regen ſelbſt in der Ferne 
mobilifiren. Und auch an dem inneren Bemerbs- 
leben unſerer Stadt geht die äußerlich in die 
Erſcheinung tretende Rührigkeit nicht ohne An- 
porn zu neuem Wetiſtreit, zu friſch belebter Be- 
friebjamkeit, zu geſteigerter Schaffensluſt vorüber. 
Faſt nirgend bat man im ſcheidenden Jahre über 
Mangel an nutzbringender Beſcäftigung zu klagen 
gehabt, zumal auch in den Kreiſen der mit uns 
verkehrenden Landbevölkerung eine mäßig gute 
Ernte den Muth wieder hob und hie und da 
Schäden der jüngsten Vergangenheit auszugleichen 
oder wenigſtens den Ausgleich zu beginnen ver- 


mochte. 


Kis die weitaus wichligſte und ſchönſte Errungen- 
ſchaft des Jahres 1898 haben wir die techniſche 
Hocſchule zu verzeichnen, die unſeren Blick dank⸗ 
erfüllt zum Throne emporlenkt. Ohne die Siche- 
rung diejes impulfiven geiſtigen Mittelpunktes 
wäre ſchwerlich das eifrige Regen jur Schaffung 
neuer Lebensverhältniſſe in unſeren öſtlichen 
Macht und Ge- 
ſtaltungsluſt erwacht, wie es ſich jetzt zu regen 
beginnt, wohin ſich immer unjer Augenmerk 
richtet. Mit welcher Dankesfreudigkeit begrüßte 
man daher den für unſeren emporfirebenden 
Gau fo fürſorglich wirkenden Monarchen, als er 
im ablaufenden Jahre zweimal bei uns einkehrte 
und das zweite Mal auch feine erlauchte Gemahlin 
zu uns führte, um ſich hier an den Schätzen 
einer großen Dergangenheit und einem inter- 
eſſanten und erhebenden Werdeprozeß für die 
Zukunft zu erfreuen! Und daß die neue Hoch- 


Landestheilen in ſolcher 


vorſtehenden 


mit eingeladen haben: 


ſelbſtiſchen Intereſſen der 


Beinen halten kann, wenn ihm 


und Barmherzigkeit leihen.“ 


Zu denen, die ſich „nicht aufzuregen brauchen“, 
fheint der Verfaſſer dieſer Tirade ſich nicht zu 


rechnen. 


Ernſt Wocke, übertragen worden. 


Provinzial - Berjammlung weſt⸗ 
preußiſcher Liberalen, zu welcher bekanntlich die 
angeſehenſten Nationalliberalen unſerer Provinz 


„Schon die Unterzeichner des Aufrufes, unter 
denen viele Juden find ()), laſſen erkennen, daß es 
ſich ausſchließlich wieder um die höchſt einſeitigen, 
Börſeaner und Frei- 
händler handelt, denen die kleineren Induſtriellen 
und Handwerker doch nur gerade gut genug find, 
als Anhängſelſchaft und „Stimmvieh“ zu dienen. 
Por dieſem „Bauernfang“, welchen der famoje 
Rickert'ſche „Nordoſt“ bisher mit jo eclatantem Miß⸗ 
erfolg betrieben hat, und der nun deshalb auf andere 
Meihode neu und wirkſamer inſcenirt werden joll, fei 
hiermit rechtzeitig gewarnt. Im übrigen brauchen 
die deutſch- und nationalgeſinnten Elemente (ll) unferer 
Provinz ſich über dieſe freiſinnige Mobilmachung nicht 
ſonderlich aufzuregen, da der altersſchwache Freiſinn 
ſich auch hier zu Lande nur noch mühſam auf den 
olen, Socialdemo- 
kraten und deren Mitläufer ihre Krüchen aus Gnade 


* [Agl. Garten -Inſpection.] Die vacante Stelle 
des kgl. Garten-Inſpectors am Kal, Garten in 
Oliva iſt nunmehr dem bisherigen techniſchen 
Lehrer des botaniſchen Gartens in Zürich, Herrn 


» [Geſchenk.] Eine neugeſchaffene, eben erſt 
im Entftehen begriffene Sammlung des Provinzial» 
Muſeums iſt in ſehr dankensweriher Weiſe durch 
ein Geſchenk des Herrn Conſul Albert Meyer, 


als Poſtaſſiſtenten etatsmäßig angeſtellt werden. 


* [Grgriffen.] Auf dem hieſigen Packhoſe wurde 
geſtern Nachmittag von der Criminalpolizei der ſteck⸗ 
brieflich verfolgte Arbeiter Kohrt ergriffen und hinter 
Schloß und Riegel gefeht. Derſelbe war im Auguft 
d. Is. aus dem Gerichtsgefängniß in Strasburg, wo 


er noch eine dreijährige Gefängnißſtrafe zu verbüßen 


halte, ausgebrochen. 


Polizeibericht für den 31. Dezember.] Derhaftet: 
9 Perſonen, darunter 2 Perſonen wegen Diebſtahls, 
2 Perſonen wegen Widerſtandes, 1 Perfon wegen 
Körperverletzung, 3 Perſonen wegen Trunkenheit, 
5 Obdachloſe. — Gefunden: 1 goldener Trauring, ger. 
A. B., 1 Quittungskarte des Arbeiters Jacob Ruth, 
Militärpaß des Johann Jacob Karp, Arankenhafjen- 
buch des Friedrich Relzke. 1 Leine abzuholen aus dem 
Fundbureau der königl. Polizei-Direction; 2 Meſſing : 
und 1 Eiſenlager von einer Maſchine, abzuholen vom 
Malerlehrling Paul Schoriſch, Vorſtädt. Graben 9; 
1 brauner und ſchwarz- und weißgefleckter Jagdhund, 
abzuholen vom Stellmachermeiſter Herrn A. Riegel, 
Carthäuſerſtraße 65. — Verloren: 2 Quittungskerten 
auf die Namen Julius Fromm und Johann Becker, 
abzugeben im Fundbureau der königlichen Polizei- 
Direction. 


Aus den Provinzen. 


D. Jaſtrow, 30. Dez. Die Cigarren-Induſtrie hat 
ſich in den letzten zehn Jahren hierorts ſehr entwickelt. 
Es beſtehen gegenwärtig 11 Fabriken in unserer Stodt; 
dieſe beſchäftigen 250 männliche und weibliche Arbeiter 
mit einem jährlichen Verdienſt von ca. 125000 Mark. 
Insgeſammt verarbeiten dieſe 11 Fabriken in einer 
Woche 45 bis 50 Centner Tabak und liefern in der- 


anwärter, die bis einſchließlich 27. April 1896 die 
Poſtaſſiſtenten-Prüfung beitanden haben, oder denen 
anderweit das entſprechende Dienſtalter beigelegt iſt, 


ibm allabendlich einige friſche Kränze (ohne 
Schleifen uatürlih) teihmeije üderlaſſe, um ie 
am Norgen wieder auf die Gräber zu legen (mit 
der Schleife natürlich). Dor einigen Tagen wurden 
aber dieſe boshaften Münder zum Schweigen ae- 
bracht. X. erhielt nämlich nach einer wirkliche 
ausgezeichneten Leiſtung ein rieſiges Blumenſchiff. = 

„Siehſt du, wie du Unrecht haſt?“ ſagten nun 
einige Freunde des X. zu jenem Komiker, der die 
Geſchichte vom Jriedhois-Bermalter eigentlich auf- 
gebracht hatte. 

„Keine Spur“, antwortete der Komiker, „da 
iſt eben gerade ein höherer Marine-Offezier ge: 
ſtorben.“ 45 

. 


Kleine Mittheilungen. 5 


Frankenthal, 31. Dezember. Im nahen ER 
Meifenheim wurde heute die Wiitwe Kohl er 
mordet und halb verbrannt aufgejunden, Die 
Anzeichen deuten auf einen Naubmord. Der Br 
Thäter iſt unbekannt. h LE 

Beurges, 31. Dez, Der Mörder Baer, welcher — 
wegen mehrfacher Mördthaten zum Tode verurtheilt 
war, iſt heute hier hingerichtet worden, Er betheuerte 
bis zu feinem Ende feine Unſchuld und ftellte ſich 
mahnſinnig. 


— — ä4ü ĩ ᷑.—!A—ß;ð1S223—ñ— 
Standesamt vom 31. Dezember. 
Geburten: Schloſſergeſelle Friedrich Pik, T. — 
Schuhmacher Friedrich Bäder, S. — Kaufmann Ernſt 
Kluge, S. — Schloſſergeſelle Johann Tobianski, T. — 
Sergeant und Hoboiſt im Grenadier-Regiment Nr. 5 
Richard Aurzhals, S. — Schuhmachergeſelle Johann 
Janz, T. — Arbeiter Wilhelm Lemke, S. — Bäcker- 
geſelle Bernhard Pofrykus, T. — Arbeiter Friedrich 


N 


ſchule, wenn ihr Beirieb bei uns anhebt, auch beſtehend in dem ausgeſtopften Exemplar eines ben Zeit 250 bis 275 2 d Cigarren. Zur Her- Jakemski. I. — CTiſchlergeſelle Ferdinand Anhut, . & 

die Unterbauten, die Vorbedingungen zu einer | im Kaukaſus erlegten braunen Bären von jeltener Kane 12 Kiſtendreiter, Re 11 Berfand = — Schloſſergeſelle Otto Schmidt, T. — Arbeiter Otto — 

geſunden Entwicklung vorfinde, dafür hat 7 5 — 3 dem 8 ee Cigarren nöthig find, ift eine gt Ti a e ee 2 TENS Se 

man durch Umgeftaltungen in unſerem Schul- nochengerüſt, bereichert worden. der braune fabrik, weiche dem Tiſchlermeiſter P. Lüdtke gehört, 2 8. — 18. 2 

7 weſen, . ! der un Bär (Ursus aretos L.), welcher gegenwärtig | thätig. Dieſe Fabrik ſoll durch Neubau noch eine be- alen Dankine . be See Bee — 5 3 
ſtalt, durch ihre Ausgeſialtung zu einer Real- noch in den Waldgevieten des europäiſchen Ruf- | deutende Bergrüßerung erſehren, . Fiſcher Pay Emilie Julına 1e Sus : 
chule, durch Erhebung unſerer großen Peiri- lands weit verbreitet iſt, kam, neben Wolf, Luchs, Thorn, 31. Dez. 1 1 3. f erklärt . die geſelle Auguſt Anton 3ieske und Anna Maria lein, a 
- Imule zu einer Ober-Realſchule, durch Anbahnung | Biber u. a., bei uns noch jur Ordenszeit vor; Ager Shlehesstäiäeh le au Banane) Aube gen: Dorſch. — Sämmilich hier. — Landbriefträge !:! 
| des Reſormſchul. Unterrichts in den übrigen höheren | bei feftlihen Gelegenheiten pflegte, wie in dem] pie Sache werde allerdings ſchon feit einiger Zeit im [ Frans Auffei zu Caskowik und Augufte Danijemsk 8 
| Lehranſtalten rechtzeitig zu forgen begonnen. vom Derein für die Marienburg herausgegebenen | Publikum beſprochen, dem hiefigen haiferl, ruffifchen | Mer: — Waurergefelle Eduard Nicolaus und Jda 3 
Strahlende Lichtwellen, wie wir fie früher | Zrehlerbuh berichtet wird, auf die Tafel des Dieekonfulat jet aber von der Dudeck'ſchen Millionen- en el en 80 ze: Johann nee Br 
kaum gekannt, fluthen durch unſere Straßen; | Hochmeiſters auch Bärenſchinken zu gelangen. hinterlaſſenſchaft abfolut nichts bekannt, und ebenjo En and Kae e. e- er — a; 
WE 17575 ehe ct Centrum ſteyt fertig da; en wurden foſſile Reſie = zum in zen hann vun; ee = Tendo 10 ementine Podias ki! 8 
die zweite große Lichtquelle unſerer Stadt, die | Weſtipreußen gefunden, und es ſind z. B. ver- razer worden If, den vermeintumen 7, ichen : u: er 

| Gosanftali, erweitert ſich gleichzeitig um ein Be-] ſchiedene Knochen deſſelben aus einem Wieſen- Erben iraenzmeihe Kofinung machen Der ganzen Nins Auclahl, co lige Fine * = BR 
deutendes; in zwei Dorftädte zog reſp. zieht eben- | halklager unweit des Karlsberges bei Oliva, F ber ile gläclicen | Maria Sepp. Sammiiiche hier. Ber 

| a e dene ene dene | m e en ag beiden Sennen er | Er ae va ge dee , 
5 ihr mehr Licht und Luft, e Wege, banden. Seit kurzem iſt nun im Provinzial F 5 Lipphi. geb. Zebrowehl, 26 3. — Witwe Florentine a 
die Ausſicht auf ein erfehntes neues Derkehrs- | Mujeum damit begonnen, außer den fetzt hier Wurden Nachts brei Gebäude in Afdie gelegt, Außer Krit Neamann“ geb. Sermann: 723. — Gb . 


mittel gebrat haben, auf den Schmuck ſchöner 
ausgedehnter Garten-Anlagen am Jahobsthore, 
die dort ein den letzten Monaten geſchaffen worden 


lebenden Säugethieren, auch ſolche, die früher im 
Lande heimiſch geweſen, ſpäter aber mehr oder 
weniger von hier und aus Deutſchland geihmunden 


der geſammten Ernte kamen 2 Pferde, 17 Schafe, 
12 Stück Rindvieh und 33 Schweine in den Flammen um, 


— Hauszimmergejelle Johann Rudnikki, 


geſellen Max Ermling, 26 T. — S. d. Arbeiters Joſef 
Schul. 7 N. — S. d. Arbeiters Johann Kenfe, 5 5 = 


Arbeiters Hermann Klein, 43.9M. — T. d. Klempner- 3 


find, ein freundliches Naturbild für die Zukunft | find, zur Anſchauung zu bringen. Zür dieje - S. d. Gergeanten im Ulanen-Regiment v. midt . 
2 verheißend. während unſere City mit dem neuen | Sammlung bildet das erwähnte Geihenk einen Vermiſchtes. (pomm.) Nr. 4 Hermann Janz, 10 W. — S. 8 See- A 

Poſtpalais wieder um einen ſtolhen modernen | jehr erwünſchten und hernorragenden Zuwachs. Der Kaiſer am Weihnachtsabend beim ahrers Eduard Nußbaum, 5 J. 6 M. # 

Monumentalban von würdigen, ſchmuchen | Der nahezu zwei Meter lange Bär iſt in einem Wachtpoſten. b 


W 


PP Du Be Sp GE 2 


Archilekturjormen reicher geworden iſt. 


Dieſe wenigen Andeutungen mögen genügen, 
einen Ueberblick über des verfloſſenen Jahres 
Gaben, Ringen und Verheißungen ju gewinnen. 
Seien wir dankbar eingedenk deſſen, was wir 
erreichten. und ſchreiten wir hinüber in das 
eue Jae mi feitem Blich auf die geſteckten 

ohne Uebermuth, doch unverzagt, wie es 

. t „Die Jahre 
Behn vorüber, doch was der Geift geſät, das 
wird nicht ausgetreten, vom Sturme nicht ver- 
ekrönte Dichterin. Möge 
f - antretenden Jahre der 
Semeinſinn kräftig ſeine e an 
n 5 fe an 

ehlen, die ſich als neue 
Auelſen des Segens dauernd bewähren in der 


anſere Altvorderen uns gelehrt. 


wehr“ — ſingt eine 
in dem zur Herrſcha 


* 


dann wird es 
Schöpfungen nich 


Erſcheinungen Flucht. f 
In dieſem Geiſte, lieber Leſer: 
Glückauf für 1899! 


— 
* a commandirender General v. Lentze] 


ich heute Vormittag um 11 Uhr nach Berlin 
zur Neujahrscour beim Kaiſer begeben und kehrt 


am 3. Januar zurück. 


° [Urloub.] Herr Generallieutenant v. Pfuhl- 
Rein hal heute einen mehrtägigen Urlaub ange- 
treten, und Mitte nächer Woche wird der Com- 
mandant von Danzig Herr General v. Heyde⸗ 


dreck, ebenfalls einen ſolchen antreten. 


[Verbot des Waffentragens. der rr 
Boliyeipräfident publicirt heute — mit Jute. 
mung des Befirks-Ausſchuſſes erlaſſene neue 


Polizei -Deroronung des Regierungspräfidenten 
für den Regierungsbezirk Danzig, weiche Folgendes 
85 
iſt verboten, Stoß-, Hieb- und Schuß waffen, 
welche in Stöcken oder Röhren oder in hee 
Weiſe verborgen find, mit ſich zu führen oder feilzubieten. 
Niemand darf Riemen, Striche, Gummiſchläuche 
oder ähnliche zum Gebrauche als Waffe beſtimmte 
Gegenftände, welche mit Metall oder anderer Be- 
ſchwerung. verſehen find, bei ſich führen. Revolver, 
Biltolen oder ähnliche Schußwaffen, ferner Dolche, 
Dolchmeſſer (d. h. jolme, die nicht zum Zuklappen ein- 
gerichtet ſind oder durch beſondere Vorrichtung feſt⸗ 
. werden können), Kugelſtöche, Stöcke mit 
tetalleinlage, ſogenannte Papierſtöcke, überzogene 
g enftangen, Ochſeniemer, Schlagringe oder Zobt- 
r darf niemand, vom gewerblichen Derkehr ab- 


ein dringendes 


a zuverläſſigen Perſonen und nur 


5 Jauet lenderjahres ertheilt werden. 
Gleiche Siltigkeit beſitze andi 
Behörden: eriheilten 2 die von anderen juſtändigen 

Zuwiderhandlungen ge das Verbot 
Waffentragens werden mit Geldſtrafe bis = 
60 Mark bedroht. 


ur N 2 
ur Rede des Herrn v. Wangenhe 1 
Danzig] bemerkt die „Correſp. ab ver 
Landwirthe“: Herr o. Wangenheim habe in Danzig 
nicht. wie einige weſtpreußiſche Blätter behauptet 
hätten, geſagt, die Landwirthſchalt wurde den 
ſocialen Zukunftsſtaat wählen, ſondern ausge⸗ 
lührt, daß unfere Gegner ſofort immer ein großes 
Seſchrei erheben, wenn wir auch nur vorüber⸗ 
gehend einmal leidliche Korn- und Diehpreiſe 
haben. Man verlange alſo gegnerifherjeits von 
der Cunbwirihſchaſt, daß fie ſtets zu ruinöſen 


Thier hingelenkt. 


* [Concurs.j Ueber die Berlagshandlung von 
Louis Schwalm in Langiuhr, Ferausgeber der 
Borftadtzeilung „General-Anzeiger für Langfuhr 
und Dliva”, iſt geſtern Mitiag der gerichiliche 


Concurs eröffnet worden. 


[Schlacht- und Viehhof.] In der Woche vom 
24. bis 30. Dezember 1898 wurden geſchlachtet: 
50 Bullen, 37 Ochſen, 77 Kühe, 98 Kälber, 
225 Schafe, 823 Schweine, 1 Ziege, 7 Pferde. 
Bon auswärts wurden zur Unterſuchung ein- 
geliefert: 191 Ninderviertel, 91 Kälber, 6 Ziegen, 
26 Schafe, 156 ganze und 8 halbe Schweine. 


N I Provinzial - Fechtverein. J Die zum Beſten der 
Kaſſe des Vereins veranſtaltete diesjährige Marcipan- 
Verlooſung hat einen Reinertrag von 600 Mk. ergeben. 


O [Reue Yabrikanlage.] Der Inhaber der Linde- 
mannſſchen Chocoladen- und Bonbonfabrik, Herr Joh. 
Rhode, hat das Grundſiück Sandgrube Nr. 20 und 20a, 
käuflich erworben und auf deſſen umfangreichem Zerri- 
torium eine mit den neueſten maſchinellen Einrichtungen 
verſehene und ſehenswerthe Chocoladen-, Bonbon-, 
Conſitüren-, Drage- und Marzipanfabrik errichtet, deren 
geſammte Leiſtungsfähigkeit ſich auf etwa 120 Centner 
pro Tag erſtrechen hann. Die Nn welche 
20 bis 25 Pferdekräſte und Q.-Meter Heiz- 
fläche hat, beſitzt eine vom Regulator beeinflußte 
Steuerung mit Gabelrahmenſpſtem und jet außer 
dem Betriebe der ſämmtlichen Zabrikräume eine 
Dynamomaſchine in Betrieb, durch welche die ganze 
Fabrik ihr eigenes elektriſches Licht erhält. In den 
parterre belegenen Räumen befindet ſich zuerſt eine 
mit Dampf betriebene Marzipanzubereitung und 
darunter liegen Kühlkeller, fogenannte Grundheller, 
und neben dieſen große Lagerheller für zu ver⸗ 
arbeitende Borräthe. In der erſten Etage liegen zwei 
große Packräume und links neben dieſen die mit 
Maſchinen neueſten Syſtems verſehene Chocoladen- 
Fabrik, In der zweiten und dritten Etage befinden 
ſich die ſehenswerthen Bonbonkocereien und Neben- 


.apparate, und über das ganze Jabrikgebäude erſtreckt 


ſich ein Bodenraum zur Aufbewahrung fertiger Waare. 
Die ſeit acht Tagen im Betrieb befindliche Fabrik be- 
ſchäftigt einſtweilen etwa 50 Arbeiter und Arbeiterinnen. 


Kirchenmuſik.] In der St. Johannishirche 
findet heute Abend nach der Predigt ein Chorgeſang 
unter Leitung des Herrn Mufikdirectors Joetze ſtatt. 
und zwar werden einige Strophen aus dem von Herrn 
Prediger Auernhammer herausgegebenen Büchlein: 
ze goldenes Blatt der Bibel“ zum Vortrage gebracht 
werden. 


O [Die Januar Gebets woche] vom 2.—7. Januar 
wird auch im neuen Jahre wieder durch tägliche An- 
dachten gefeiert werden. Die Andachten finden um 
6 Uhr Abends in der geheizten Gt. . 
(Zrinitatiskirchengaffe) ftatt. Am Montag, den 2. Ja- 
nuar, ſpricht Fr. Generalſuperintendent D. Doeblin über 
den Jahreswechſel, am Dienstag, den 3. Januar, Herr 
Paſtor Scheffen über innere Miſſion, am Mittwoch, 
den 4. Januar, Herr Diviſionspfarrer Neudörffer über 
das chriſtliche Haus, am Donnerstag, den 5. Januar, 
Kerr Militär-Oberpfarrer Conſiſtorialrath Witting 
über chriſtliche Jugenderjiehung, am Freilag, den 6. Ja- 
7. — — Besen über en 
am Sonnabend, den 7. Januar, Herr Conſiſtor 
Lic. Dr. Gröbler über die Bibel g 


neu angefertigten Glasſchrank, der aul einem 
Täfelchen den Namen des Donators zeigt, bis auf 
weiteres oben über einem der anderen, größeren 
Schränke aufgeſtellt worden; denn zu ebener erde 
war nicht mehr hinreichend Raum vorhanden. 
Gleich beim Eintritt in den erſten Saal wird das 
Augenmerk des Beſuchers auf dieſes prächtige 


Durch den Beſuch des Kaiſers — ſo leſen wir 


in den „Potsdamer Nachr“ — wurden am 


Weihnachts- Heiligabend die Wachtpoſten deim 


Neuen Palais überraſcht. Der eine Wachtpoſten 
erwiderte den Gruß des Kaiſers mit einem 
ſtrammen: „Guten Abend, Herr Oberſtlieutenant!“ 


Er glaubte in der Dunkelheit, er habe den Com- 


mandeur des Lehr - Infanterie - Bataillons vor ſich. 
Als der Kaiſer ſich beluſtigt erkundigte, ob er 
denn ſo ſchneidig ausſehe, blieb dem armen 
Poſten vor Schreck das Wort in der Kehle ſtecken. 
Er brachte auf alle ferneren Fragen des Kaiſer 

auch kein einziges Wort mehr als Entgegnung 
heraus. — Gewitzter benahn ſich der nächſie durch 


eine Anrede ausgezeichneie Wachtpoſten. Dom 


Nalier befragt, ob dieſer ihm ein Geſchenk an- 
bieten dürfe, lehnte der Poſten die Annahme 
eines ſolchen unter Hinweis auf die Inſtruclion 
ab. Nunmehr um Rath befragt, was der Kaiſer 
denn da machen ſolle, da er ihn doch gern be- 
ſchenken möchte, erwiderte der Poſten, Majeſtät 
moge es doch neben eine Sandſteinſigur nieder- 
legen. Das weitere Geſpräch entwickelte ſich in 
folgender Weiſe: der Kaiſer: „Wirſt du es auch 
von dort an dich nehmen, mein Sohn?“ Poſten: 
„Zu Befehl, Majeſtät. Der Kaiſer: „Dafur willſt 
du dir wohl vergnügte Feiertage machen?“ 
Poſten: „Nein, Majeſtät.“ Der Kaiſer: „Was 
daan?“ Poſten: „Ich will es mir als Andenken 
aufheben.“ Der Aaifer: „Na, na, wenn dir aber 
das Geld knapp wird, dann wirſt du es doch 
wohl anreißen?“ Poſten: „Nein, nie.“ Als der 
Poſten nach der Entfernung des Aaifers die Um- 
gebung einer bejtimmtien Sandſteinſigur abſuchte, 
wurde er glücklicher Finder eines blanken Zünf⸗ 
markſtückes. 


Ueber die Garderobe der Kaiſerin 


weiß ein Berliner Lokalblatt Folgendes zu be- 
richten: den verantwortlichſten Poſten in der 
Garderobe der Kaiſerin hat die Kammerfrau 
Frl. Chales de Beaulieu inne, die trotz des fran- 
zöſiſchen Namens eine gute Deuiſche iſt. (Sie ift 
aus Danzig gebürtig. d R.) Mit ihr beſpricht 
die hohe Frau alle Garderobenfragen und über⸗ 
antwortet ihr die Ausführung der auf Toiletten- 
angelegenheiten bezüglichen Befehle. Der Kammer- 
frau unterſtehen zwei Garderobenfrauen und zwei 
Garderobendiener. Die Garderobenfrauen, welche 
die Kaiſerin ſelbſt ausſucht, haben abwechſeind. 
Dienſt. Dieſer hefteht hauptſächlich im Ankleiden 
und Frifiren der Kaiſerin. Den Garderobendienern 
obliegt die Reinhaliung der Garderobe, bei Reifen 
der Transport der Reiſeeffecten. In der Schneider ⸗ 
ftube der Garderobe find ſtandig vier Schneiderinnen 
mit dem Umarbeiten der Kleider beſchäftigt. Zur 
Zeit der großen Hofſeſte wird die Zahl der 
Schneiderinnen verdoppelt. Die großen Pracht 
roben werden nur einmal getragen und dann 
jertrennt. Das Material wird dann in anderer 
Weiſe verarbeitet. Neue Toiletten werden nur 
aus Berlin und Wien bezogen. Die Oberaufſicht 
über die Kaſſenverhäliniſſe der Garderoben- 
verwaltung liegt in den Händen des Oberhof⸗ 
meiſters der Kaiſerin. 


Des Sänger Blumenſpende. 

Don einem Operettenſänger erzählt der Plauderer 
des Wiener „Sremdenblattes“: Zweifellos ſchreitet 
der ſimmgewaltige X. noch immer an der Spitze 
der Operettenſänger, eine wahre Freude für 
jeden Romponiſten. Daß die Beliebtheit des 


‚ intänd. große 662 Sr. 130 M, Chevalier 674 Gr. 


gewicht) — M. 


Danziger Börſe vom 31. Dezember. 
Weizen in ruhiger Tendenz bei unveränder 
reifen. Bezahlt wurde für inländiſchen held 

58 Gr. 163 M. fein hochbunt glaſig 783 Gr. 187 

785 Gr, 168 M, roth bejogen 761 Gr. 1% M. rath 

750 Gr. 157 M, 734 Gr. 158 M, 761 Gr. 159 > 

756 Gr. 161 M, 772 und 783 Gr. 162 M per Zorn: 8 
Roggen matt, Bezahlt if inländ. 688 Gr. 

694. Gr. 140 M 708 Gr und 714 Sr. 11 M, 72% 

732, 738, Tag, 750, 756 und 768 Gr. 142 M. Alles 

per 714 Er. per Tonne. — Gerfte iſt gehandelt 


140 M per Tonne. — Hafer inländ. 123, 124, 
bea n m 2 Wa 
ogr. andelt. — - 
kleie 4,10% M per 50 Agr. er ö 8 
Spiritus unverändert. Contingentirter loco 57 
M Or., nicht contingentirter Ioco 38,00 M Br., 
Dezbr.⸗Mai 38,50 M Br., 38,00 M Gd. 
Getreide - Beftände epeluſtwe der Danziger Delmühle 
und der 8 Mühle am 31. Dezember 1898: 
Weizen 2995 nnen, Roggen 3101, Gerfte 2135, 
Hafer 3286. Erbſen 440, Mais 199. Wichen 183, 
Bohnen 325, Dotter 261, Hanſſaat 34, Delfaat 
299. Lupinen 141, Leinſaat 317, Linfen 270, Bud- 


Berlin, den 31. Dezember 1898. 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 
Amtlicher Bericht der Direction. 


804 Rinder. Bezahlt J. 100 Pfd. Schlachtgew.: Ochſen, 
a) vollſleiſchige, ausgemäftete, höchſten Schla twerths, 
höchſtens 7 Jahr alt 60-64 M; d) B Kulm 
nicht ausgemäſtete, und ältereausgemäſtete 55—59 M, 
e) mäßig genährte junge, gut genährie ältere 53— 2 
54 M. d) gering genährte jeden Alters 4752 M. 2 

Bullen: a) vollfleiſchige, höchſten Schlachtwerths 55— 
59 M; d) mäßig genährte jüngere und gut genährte 
ältere 51—54 M; c) gering genährte 8650 . 8 

Färſen u. Kühe: a) volifleiſchige, ausgemäſtete Für ſen == 
höchſten Schlachtwerths — M; b) vollfleiſchige, aus- 
gemäſtete Kühe höchſten Schlachtwerihs, bis zu 7 
Jahren 53-54 M, c) ältere ausgemäſtete Kühe und 
wenig gut entwichelfe jüngere Kühe und Färſen 
51—52 AM; d) mäßig genährte Kühe u. Färſen 48—50 M; 
e) gering genährte Kühe und Färſen 44—46 M. 

814 Aälber: a) ſeinſte Maitkälber (Dolmuchmaſt) und 
beite Saugkälber 74—76 M; b) mittlere Maftkälver 
und gute Saugkälber 67—72 M; e) geringe Saug- 
kälber 60—66 Al; d) ältere gering genährte (Freſſer) 
40—60 M. 

7842 Schafe: a) Maftlämmer und jüngere Mait- 
hammel 58-60 M, d) ältere Maſthammel 52.56 UM. 
e) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafet 
46—50 M; d) Holfieiner Niederungsſchafe (Cebend⸗ 


6321 Schweine: a) vollfleiſchige der feineren Naſſen 
und deren Kreufungen im Alter bis zu 1½ Jahren 
54—55 M; b) Käſer — M: oh fleiſchige 53 bis 
54 At; ch gering entwickelte 49—52 M; 0 Sauen 
48—51 M. 


Verlauf und Tendenz des Marktes: 
Rinder: Das Kindergeſchäft wickelte ſich beifterkem 
Angebot ſchleppend und gedrückt ab. Es bleibt großer 
es ſtand. 5 0 
älber: Der Kandel geftaltete ſich langjam. r 
Schafe: Bei den Schafen war Frag eihäftsgen; 
schleppend. 1 
Schweine: Der Schweinemarkt verlief langjam wi 
wird geräumi. 
— —— nu DE 
Schiffs liſte. 
‘ Reutahrwafler, 30. Dezember. Wind: Süd. 
Seſegelt: Kentucky (Sp.), Caroc, Newyerk, Zumen 
— Hela (SD.). Lindner, Warnemünde, Holz. 
Im Ankommen: 2 Dampfer. 


Hierzu eine Beilage. 


Urtheile über Javol: 
EEE EEEER  A0 E 
In vielen Fällen war die Wir- 
kung eine geradezu überraschende! | 


Toncurseröffnung. 


Ueber das Dermsgen des Derlagsbuhbändler und Inhaber 
ein.. graphiſchen Kunſtanſtalt Louis Schwalm in Cangfuhr 


wird heute am 
30. Detember 1898, Nachmittags 2 Uhr, Meyer 4 Gelhorn, 
e eröffnet. 


i 
r Kaufmann Adolph Eick in Danzig. Breitgaſſe Nr. 100, 7 
wird um 6 ernannt, Eansenmarht 40, Bankgeſchäft. Langenmarkt 50. 
F find bis sum 2. Februar 1899 bei dem -@ 
Oerichte anumelden. 

Es wird zur Beſchlußfaſſung über die Beibehaltung des er- 4 d 5 f j % th H 
nannten oder die Wahl eines anderen Derwalters, ſowie über di 6 11) 
Beitellung eines Gläubigerausihufles und eintretenden Falls über N au kr ai von kt lekek. 
die im „$ 120 der Concursordnung bezeichneten Gegenſtände 


auf den Finanzirung 


21. Januar 1899, Dormittass ill. Uhr 

und zur Prüfung der angemeldeten Forderungen auf ben industrieller Unternehmungen. 
18. Jebruar 1899, Vormittags 11 Uhr, 2 

vor dem unterzeichneten Gerichte, Pfefferſtadt, Zimmer 42, 112301 Beleihung 


anberaumt. 8 
Allen Perſonen, welche eine zur Concursmaſſe gehörige Sache von Eſfecten und Kupothehen-Documenten, 


im Beſitz haben oder zur Concursmaſſe etwas ſchuldig find, wird 
aufgegeben, nichts an den Bemeinihuldner iu derabtelgeg oder Depoſiten- u. Check-Verkehr. 
zu leiſten, auch die Verpflichtung auferlegt, von dem Beſihe der 


Sache und von den Forderungen, für weiche fie aus der Sache 
abgeſonderte Befriedigung in Anſpruch nehmen, dem Goncursver- Einlöſung von Coupons. 


walter bis zum 20. Januar 1899 Anzeige zu machen. 
Körialiher Amtezerıht Kofhl. 11 su Danzig. Aufbewahrung von Werthobjecten in 


2 


„Verdient die grösste Verbreitung“. 


„Ich bin entzückt von dem Erfolg dieſes 
Productes, ich habe ſo etwas außerordentliches 
gar nicht erwartet. Ihr Mittel iſt wahrhaft de⸗ 
wunderungswürdig. 

Ich bitte mir noch drei Flaſchen Javol zu ſchicken, 
ich finde daſſelbe ganz famos. ““.. 5 

(Die Namensnennuns wird unterlaffen, weil es Niemand ange- 

nehm fein kann, öffentlich genannt u werden. Es wird aber nöthigen- 
falls die amtliche Beſcheiniaung eines königlichen Notars für mwortgetreue 
Uebereinſtimmung mıt den Driginalberichten erbracht.) 

Javol verdient Dertrauen bis in die höchſte Steigerung hinein. 
Mes iſt ein ungewöhnliches vorzüglihes Product. Wer es einmal mit 
Derſtandniß gebraucht hat, wird dem Cosmeticum Javol dauernd jein Vertrauen 
bemabren, wie es nie und nimmer durch die leider unvermeidlichen Zeitungs- 


Bekanntmachung. Panzer-Schränken Inſerate erworben werden kann. — Preis pro Slaſche für langen Gebrauch 
Bei der heute erfolgten Ausloofung der Anleibeiheine bes unter eigenem Verſchluß des Miethers, Mk. 2,— in allen feinen Parfümerien und Drogerien. 
E — 5 aeogen werden 2 Zu haben in Danyie: Gerh. Kuntze, Daradiesgaſſe 5. 
Buchſſabe B. Ar. 4. 73, 97. 98, 132, 133 und 193, FCC Nengarten Apotheke, Arebsmarkt ITC 
Buchſtabe C. Nr. 23, 54, 58, 61, 128, 157, 176 und 186, EETFERFI DET „ 


Bumitabe D, Nr. 21, 40, 42 und 43 


5 Albert Neumann, pro enbarislung, 
Die Inhaber dieſer Scheine werden aufgefordert, den Nenn- ‚ Schill. 


n Lansfuhr: 
Hubertus Drogerie J. Paul Schilling, Inh. Ernst 2712810 


I ) N 3 188 Drogenhandlung. 

merın derielben vom 1. Juli 1899 ab gegen Einlieferung der An. ling Dominikswallam Fanggaſſer Thor. 

leiheiheine, der Anmeriungen und der nach dem 1. Juli 1899 ze u a DE euere. Engros - Berkauf: 
fälligen Zinsſcheine von der hieſigen Kreis-Kommunalkaſſe oder r. Wollwebergaſſe #1, Jiliale Lange 


der Kur- und Neumärkiſchen Ritterihaftlihen Darlehnskaſſe zu 
Berlin, der Norddeutſchen Ereditanſtalt in Danzig, dem Bankhauſe 
S. A. Samter Nachfl. in Königsberg in Empfang zu nehmen. 
Für fehlende Zinsſcheine wird der Betrag von dem Kapital 
in Abzug 8 k end nec bie Anlelbela 
Zus der leiten Derloofung find no ie Anleiheſcheine 
A. Nr. 8! und B. Nr. 13 und 122 rückſtändis. P 
Carthaus, den 17. Desember 1898, 11713 
Der Kreisausſchuß des Kreiſes Garihaus, 


„Jugend“ 


MÜNCHNER ILLUSTRIERTE 
WOCHENSCHRIFT FÜR KUNST UND 


+ Das 
Iii im Walde 
» Kudwig Gauahofer, 


Diefer neuefte Roman des beliebten Erzählers eröffnet 
den Jahrgang 1899 der 
Gartenlaube. 


Ateunementspreis vierteljäßrlih 1 Mark 75 Pfennig. 
Ju beziehen durch die Buchhandlungen und Poftämter. 


1 Dampfbootanlegeplatz Neu- Dr. Schuster & Kähler. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung 
ist die preisgekrönte in 30. Auflage 
orschlenene Schrift des Modisiu.-Rash 
Dr. Müller über das 


gell S und 


Freisusendnng für 1 & . Briefmarken 
Curt Röber, Braunach 


Sänmtliche Detorationen 


Staatl. conc. Milit,-Borb,- 
Ainftelt Bromberg. 
Zu Neujahr beg. e. neuer Dorb,- 


BD ⸗Aſpir. d. Fähnr.-Ex. m. gut. 
Erfolge abſolv. — Eintritt i. die, 
Borb.⸗Curſus jederzeit. — fluch 
könn. jent noch einige Erpehtant. 
f. d. Ein ä i. Märnerm, 
Aufn. find. — Beſchr. Schölerzahl 
— Berücficht. jed. Einzelnen, 
bei, d. Schwach. u. Zurückgebl. — 


— 


err . e . yes . 34 ace und 
Wöchentlich eine Nummer von min] Dampf- Deſtillation zur Weintraube a , W. Program. I: Buohhanzante Tapezier-Arbeiten 
u rn 16 2 22 A — Tiegenhof. — iedrbe.d. Unterr.9.3an.1898. 8 5 = z « 1 
stets neuem farbigen Titelblatt. — Quartalpi „ 3.—. Mona 8 Geisler, Major 3. D., werden jauber und geſch U 
T eg eci ‚Onbaber: Ed. Jac. Unger. Dantigerftrahe 162. 9 
6 Specialität: Extra fein Machandel No. 00.| Ss: Aiasierunterricht Preßhefe, Johannes Graf. 
MÜNCHEN. @. Hin rns KUNSTVERLAQ, Engros-Cager m wird monatl. 8 Std, fur 3 M ertn. edelſt. Qual,, tägl. 3 — 18 2 


bei Herrn Julius Lehmann, Poggenpiuhl Nr. 14, Off. u. P.256 an die Exp. d. Zig. Hauptniederlage Breitgaſſe 


. 8 9 2 


Une DR D koftet der Danziger Courier für den Monat 
Nur 30 Pig. Januar frei in's Haus. 
von den bekannten Abholeſtellen und von der 
Nur 20 Pfg. Expedition abgeholt. | 
det „Danziger Courier“ it ſonit die allerkilligste fillich eriheinende Zeitung. 


Beitellungen für Monat Januar werden von den Austrägerinnen angenommen. 


Ein gut erhaltener 


e eee eee 
Bindfaden, Reiſekoſfer 


5 wird u k ht, (5908 
Iabrik- Lager, iu Engros-Preiſen] Off. 1 Wes E. b. 3, erb. 


Fial Mehrere Nor cen der- 
N W. J. Hallauer, kügtiches Bauterrain, am 3 . 
ganggaſſe 36. (189d3 billig zu verkaufen, 0 


* en 


Soeben erſchienen! 


A. W. Kafemaun's Adreßbu 


Es laden in Danzig: Mewe Weſtpr. 
Nach London: 

. „ 2 2.4. J h 
38. „plondes, “oa. J , Januar. bt 
SS. „Hercules“, ca. 5,7. Januar 

i . ea. 12/16. Januar 93 0 


Ss, „Julia“ 


Nach Briſtol: Aelteſtes und erſtes Hotel am Orte. ‚ 1 PF er 280 an bie 
SS, „MIaw kd“, ca, 2,/3. Januar, d ö 0 I. und N] 9 . pebition dieler Jeitung er 
es laben nach Danjig:| "und son Grund auf venoirt. 5 age * a 19, An. u. Verkauf] Beriülofene Nane 
In London: Comfortabel eingerichtete Fremdenzimmer. 0 | 


SS. „Agnes“, ca. 31. Dex. /d. Jan. 


Zn Gmanjen: um) Gute Betten. Vorzügl. Küche. 


SS, „Mlawka“, ca. 12/13. Jon. Aufmerkſame Bedienung. 
Th. Rodenacker. Regelmäßige Omnibus Derbindung mit Bahnhof 
An Ordre Morroſchin. 


ier angekommen per 8.8. Gol 1 ; Heidschnuckenielle 
905 49 Faß Heringe S. S. Amalia. Extra-Wagen bei vorheriger Beftellung am Bahnhof, Emptehle meine weltber. Held 


Ablader W. Jorris vonharmoutb. Den Herren Reiſenden angelegentlichſt ee Tim —— 
Die berechtigten Empfänger empfohlen. „ dwoelirt, schwarz- 


wollen ſich ſchleuniaſt melden bei —— 
„. Reinhold, Die Verwaltung. 


Zu beziehen durch lebe Buchhandlung und in 
Zoppot bei Fräulein Nocke, Geeſtraße 27, 
Oliva bei Herrn Schubert, Kölner Chauſſee 24, 
Danzig bei A. W. Kafemann, Ketterhagergaſſe 4, 


+ 45 an die Exved. d. 
Grumbe ſitz Gebildeter 


potheken Landwirth, 


30 Jahre alt, 10 Jahre beim 3 
und Beichaffung von fuht von ſogleich de 
Beamter 


erſter oder alleiniger 
Baugeldern n 7 
2 elt. * er * 
vermittelt Goldie Erpedition dieler Jeitg, erb 


* 
Wilhelm Werner, S e Frnpia 
gerichtlih vereid. Orumdftüchs- B l. B. 28T an die re. D, tg 


arator, - 
7 U, ejunde ge Tandamme 
Crown Portwein Mithhannenaafie 32, u. eine tücht, erf. Wirthin, die d. f. 


hervorragendes Gewächs f lu lernt, für eine größere 

de Ol e ee 
in. Traubensaft; als Imi „worin ad, Bre 

Stärkungsmittel für Kranke, Iſein aut gehendes Schank d San \ 


7 h A Geis - un Fi 7 N 
e ee e Gin Junger Mann 


77 braun, rotb, oran- 

28 kanariangelb, 
; a 4 sehr 
schöne weisse Lammfelle. Die Felle 
sind für Wohnzimmer und Salons 
eine Zierde, sollten, da sehr haltbar, 
warm, elegant ausgehend. in koinem 


gelärbt. schwarz, 


EI, 


Hötelde Berlin, Danzig. 
Dem geehrten reifenden Publikum zeige hierdurch gan 99 
ergebenit an, daß ich am 1. Januar 1899 die Leitung obigen 


Totterie. 


otels übernommen habe, und veripreche, mir die größte f Haushalte ind 4e eb entalig vor. ca, 20 000 0 
übe du ben, d N t dieſes Haules & usss nd sie eben vor pfehlenswerth. a, (5919 (Materialiſt) kann ſich zum b 
Bel der Expedition der Wieder bertel. e auten Auf Diele e 25e Felt, aigner h meg Epe Fl. ae las. |] Dfierten unter D. 26% an die] Antritt fürs 11 


Heinrich Hevelke, [Expedition dieſer Zeitung erbeten: 


Julius Küster Hundegasse 31. 


bisher Beſitzer des Hotels „Zum König von Preußen“ 
Marienburg Weſlpr., Hoflieferant. 


mmer um 50 Pf. bis 7.50 je na 

Grösse, Qualität und Schönheit. 
Lammtelle von 2-3,50. Grosse Felle 
sind on. 60-70 om breit, ca. 85-110 om 


Weingeſchäft 


delgemälde 135 2 g m 


„Danziger Zeitung“ ſind 
folgende Looſe käuflich: 


N 1 a 2 3 8585 EEE BER 2 J NN lang. Versand unter Nachnahme od. 
i 890 er ar : e e Segen 1 — 5 3 ar 1. Herren zu verh, I. Damm 17, |. Buchhalt uverlälfig u. 
Meher Dombau Geldlotte N as fein te der . dagegen können Auswahl Kein Huftenmittel | 4 NN hei We 
g - e- 8 8 8 0 U ar ‚geiu 
rie. — Ziehung am 11. bie]; — ee übertrifft Alte S0 nt it 1 Cebenolauf, u. enn 


Faire, er kamen Kaiser's 
S Brust-Caramellen 


die Gewinnliffen 86 Szl.musie 


euaniffe bewei 
den eren Crfels bei n. 


zu verkaufen 1. Damm Nr. 17,1, Expedition dieſer Zeitung erbei, 


Inſeratſchein Nr. 52. 


14. Februar. 2006 3.30 MR. M Saison ist“ 
Porto 103. Gewinnliſte 20 3. 9 — 
Expedition der N 2 
„Danziger Zeitung.“ 
FE 


der —.— Catarrh u. Ber- 5 Inf 

en | z nung. s Bis zur Ausgabe des nſeralſcheins Nr. 1 hal 
Joht⸗Stüble 5 Rothen Kreuz der K. per , 25 3 in jeder Abonnent des „Danziger Courier““ das Recht. 

c. werden aut. billig und ſchnel Lotterie ein Frei-Inſerat von % Zeilen, betreffend Stellen 


* 
zeparirt. 


find singetroften und für > und Wohnungen, für den „Danziger Courier“ auf 


Borftädt, Graben 57 part. er 8 UT 20 pf. su haben in Diefer I 0 

e Pieske. 5 N Geſucht werden zugeben, Dieſer Inſeratſchein gilt als Kusweis un 
3 Er TER Ml. 50 00 900 Mk. 15 — 16 000,— Grpedition a Fee e . ift mit dem Inſerat der Expedition, Ketterhager- 

Ju del Tiſchlerei Aitterg 7 ver ſofort oder ſpäter erſtſtellig * „ r 2 geiticht Frauengafie 52, | Irenpe. gaſſe Nr. 4, einzureichen. r 
nenn Tare Ar 125.000. Mieihelmr 1. Gtelle a 5% ner iofort, „Danziger Zeitung”. empfiehlt 

iind gut gear beitete Bettgestell] M 7000. Of. sub B. 265 an d.] Offerten sub B. an die Als Maſſeuſe sh rauf - rd 
billig zu verkaufen. Exped, dieſer 31g. erbeien, Expedition dieſer 31g. erbeten. Gniffhe, Boggenpfuhl 31, II. — l. ——— 


— m 


Beilage zu Nr. 1 des „Danziger Courier“. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land, 


Bergangene Zeiten. 
Preisgekrönte Skizze von Wilma Lindhs. 
Autoriſirte Ueberſetzung aus dem Schwediſchen von 
Laura Behr (Chriſtiansfeld). 

Die Balkonthüren waren halb geöffnet, theils 
um der lauen Nachtluft den Zutritt zu gewähren, 
theils um den faſt betäubenden Blumenduft, der 
im Zimmer herrſchte, ein wenig zu vertheilen. 

Das Licht von der Gaslaterne vor dem Haufe 
fiel auf die Wände, die Decke und verſchiedene 
Gegenſtände, während andere im Dunkeln blieben. 
Die ganze Wohnung war noch finſter — auch ſtill, 
wenn man den Laut leihter, trippeinder Schritte 
abrechnete, die über den Teppich des Salons 
glitten. N 

Ratih! Ein Streichhölzchen entzündete ſich, und 
nicht lange, ſo brannten die zwölf roſa Kerzen 
in dem kryſtallenen Kronleuchter, das ſcharfe 
Profil und die hagere Geſtalt „Tante Loitchens“ 
heil beleuchtend, wie fie da ſtand, den Wachsſtoch 
in der Hand, während ihr Blich prüfend im 
Zimmer umherglitt. 

Nein, es konnte in Wahrheit nicht beffer fein! 
So viele Blumen, fo viele ſchöne Sachen überall, 
und wie neu, faſt möchte man ſagen: wie jung 
alles hier ausſah! = 

Ein unfreiwilliger Seufzer glitt über Tante 
Lotihens Lippen, während fie die Lampen und 
Candelaber anzündete. Hell ſollte es hier ſein 
und ſo feſtlich wie möglich, das war für ſie 
Ehrenſache. 

So, nun war die ganze Wohnung erleuchtet. 
Der Salon, das Eßzimmer, die Wohnftube und 
die Giube des Kausherrn. Sogar in dem 
Schlafzimmer herrschte ein geheimniß volles 
Dämmerlicht, verbreitet durch die roſafarbene 
Ampel unter der Decke. 

Tante Lottchen kannte jeden Winkel; jeden 
kleinen Gegenſtand in dieſem N das zu 
ordnen und einzurichten fie geholfen halte, und 
nun hatte fie das Hochzeitshaus vor allen anderen 
verlaſſen, um hierher zu eilen, die Lichter anzu- 
zünden und ſich noch einmal zu überzeugen, daß 
alles zum Empfang des neuvermählten Paares 
bereit ſei. Wie blank und ſchön und neu war 
alles, vom Silberzeug auf dem Buffet bis zu 
dem Kochgeſchirr in der Küche. So hätte auch 
einmal vor langer Zeit — — nein, fie wollte 
nicht daran denken. 

Jetzt mochten fie kommen! Wenn fie ſich bier 
ans Feniter ſetzte, konnte ſie den Wagen um die 
Ecke biegen ſehen. 

Wie wunderbar, daß die kleine Thyra, ihrer 
Schweſter Tochter, die ſie unzähligemal auf den 
Armen getragen hatie, hier als Hausfrau walten 
ſollte! Wie wunderbar daß diefes Kind — um“ 
ſeld andi geren We ase ble et 
war, bas er; eines Mannes fo ganz in 3 
halte ſchiagen Können! 
der Liebling aller — und was ihr noch fehlte, 
würde die Liebe, die reine Liebe, ſie le! 

Wat bas mie Lin Wagen Su wont bod er 
rollte vorüber. Tante Lottchen ſetzte ſich wieder 
hin, einen bejorgten Blick auf die vielen Kerzen 
werfend, die für ſie allein brannten. 

Wenn ſie doch nur kämen! Aber er war wohl 
nicht ſo leicht, der Abſchied von dem geliebten 
Elternhauſe. Gewiß, die junge Frau würde in 
der Nähe ihrer Eltern wohnen, aber es war 
trotzdem ein Avſchied. Sie gehörte nicht mehr 
ihnen, und was ſie von heute ab ſelbſt ihnen 


Nur Weib. 
Don Klaus Nittland. 
1) (Nachdruck verboten.] 

„Georg, du langweilt dich“, jagte Gräfin Eveline 
Rotenhahn, zu ihrem Bruder herantretend, der 
in der offenen Derandathür lehnte und ſchläfrig 
auf die frühlingsgrüne Parkwieſe hinabſtarrte, 
die ſich dort unten zu ſeinen Füßen ausbreitete. 

„Oh“, antwortete er gedehnt, „nicht allzuſehr, 
nicht mehr als zu jo einem feudalen „five o’clock“- 
Thee unbedingt gehört. dieſe Mifhung von Hof- 
luft und äſthetiſchem Räucherdunſt da drin hat 
mich ſogar anfänglich amüſirt. Das alte Weimar 
it noch nicht ausgeſtorben! Uebrigens — das 
Beſte, was ihr habt, iſt doch euer klaſſiſcher Park, 
und von deiner Veranda aus hat man einen 
köſtlichen Blick!“ 

„Ich möchte ſo gern, daß es dir bei mir 5 
fiele, du Ueberſerer“, ſagte ſie, ſchweſter lich- zärtlich 
ihren Arm in den ſeinen legend, „man hat dich 
ja io ſelten!“ \ 

Sie waren Hamburger Patrizierzinder, Gräfin 
Eveline Rotenhahn und ihr Bruder Georg Dierkjen, 
der erſt kürzlich von Schanghai gekommen war, 
wo er den deutfchen Conſulspoſten bekleidete und 
der den größten Theil ſeiner Urlaubszeit bei der 
in Weimar verheiratheten gräflichen Schweſter 
zuzubringen gedachte. 

„Sagen Sie, liebe Rotenhahn“, tönte jetzt eine 


Stimme aus dem Salon heraus, wo eine Anzahl 


chen — vorwiegend alt und weiblich — um 
ein Rerliches ſapaniſches Theetiihchen gruppirt 
a ommt denn nur heute unjere liebe 
ar nicht? it d onſt nie 

bei Ionen!” garnicht? Zo fehit doch ſonſt 


„Ja, wo bleibt ao: Sie wird doch nicht krank 
er Dorgeſtern au dem Bülow'ſchen Rout jah 
e Io elenb e 15 durcheinander. 
„Jo? er as .. j 
diente. erkundigte ſich der 
„Eine carmante junge Wlitwe“, ant € 
ihm der nahlköpfige Exminiſter v. Eiracwiß. 8 
„Eine beaute!“ behauptete General Podewils, 
3 die neben ihm ſitzende ältlihe Hofdame 
räulein v. Alsleben, ein miß billigend gedehntes 
zo! Finden Sie, lieber Podewils?“ einwandte. 
Ein paar andere alte Damen fiimmten ihr bei: 
beauté ſei uviel geſagt, aber pikant, ſehr pikani 
lei die liebe Jo. Nur ein bischen excentriſch. 
Wiſſen Sie ſchon. daß fie neuerdings das Rad- 
Ber angefangen hat? Radfahren im zweiten 
ahre ihrer Wittwenſchaft! Und daß ſie demnächſt 
auf dem Künftierfeft Fandango tanzen wird — 


Sonntag, 1. Januar 1899. 


ab, es waren nur Broſamen, die von ſeinem, 
es reichen Mannes Tiſche fielen. 

Es war eine gar ſeliſame Zeit für Tante 
Lottchen geweſen, dieſe letzten Monate, in denen 
fie mit der Ausſtattung der Nichte und der Ein- 
richtung des neuen Heims beſchäftigt geweſen 
war. Thyras Mutter war kränklich und von 
ihrem großen Haushalt und ihren vielen jüngeren 
Kindern vollſtändig in Anſpruch genommen, ſo 
daß es als ganz ſelbſtverſtändlich galt, daß Tante 
Lottchen, wie ſie faſt von allen genannt wurde, 
die mit ihr in Berührung kamen, und die in dem 
Rufe ſtand, ganz außerordentlich praktiſch zu fein, 
behilflich war, Einkäufe zu machen, Nathſchläge 
zu ertheilen, die Sachen anzufertigen, alles zu 
beſtimmen und zu ordnen. 

Erſt jetzt, als alles fertig war, fühlte fie recht, 
wie müde und überarbeitet ſie war. Aber es 
war ja ein Lebenszweck geweſen, etwas, dus ihre 
Zeit und ihre Gedanken ausgefüllt hate. Wenn 
es nur nicht auch die alte Wunde wieder aufge- 
riſſen hätte! 

Sie ſtand haſtig auf und befand ſich unver- 
ſehens vor einem der großen Wandſpiegel, aus 
dem ihr Bild von Kopf zu FZuß ihr entgegentrat. 

Ja, jo ſah ſie jetzt aus! Das Haar ergraut, die 
Wangen eingefallen und farblos, die Geſtalt hager 
und eckig. Das moderniſirte graue Geidenkleid 
kam gar nicht zu ſeinem Recht bei ihrer hageren 
Figur, die alle Zülle und alle E aſticität eingebüßt 
hatte; die Blumen, die ſie im Haar und vorn im 
Kleide trug, hoben ihr verblichenes Ausſehen nur 
noch mehr hervor, und hier in dieſem jungen 
Heim, von ahnungsvollem, vibrirendem Glück 
gleichſam durchhaucht, fühlte fie ſich noch älter, 
noch einſamer als je zuvor. 

So glücklich werden zu können wie Thyra! 
Die Schwelle des eigenen Heim an der Geile 
eines geliebten Mannes überſchreiten zu dürfen! 
Wie groß, wie herrlich! Und dem allen entſagen 
zu müſſen, gerade wenn man dem Gluck ſo nahe 
war! Konnte ein Menſch ein ſolches Leid tragen, 
es überleben? O ja, ſie ſeldſt hatte es ja gemußt. 

Auch fie war ſchön geweſen, ſeyr ſchön — fa 
ſagte man — und Braut. H 

Es war jetzt jo lange her, daß niemand als ſie 
ſelbſt noch daran dachte. , . 

Eines Abends als Thura und ihr Bräutigam 
ſich garnicht trennen zu können meinten, hatte 
ein Gefühl namenloſer Bitterkeit fie überkommen, 
das fie veranlaßte, ihnen zu jagen, auch fie ſei 


ſtattung gearbeitet und ſich gefreut — ach und 
wie ſehr! — fo oft ein Stück fertig geworden war. 

Jetzt lag das Meifte davon im Wäſcheſchrank 
der jungen Frau — fie ſelbſt hatte ja keine Der- 
wendung dafür gehabt. 

Eine Woche — eine kurze Woche nur vor der 
Hochzeit hatte ihr Bräutigam ſich eine Erkältung 
zugezogen, und an demſelden Abend, an dem ſie 
die ſeinige hätte werden ſollen, ſaß ſie an ſeinem 
Sterbebett. So nahe war fie dem Glück geweſen 
— ſo nahe, als es mit einem Schlage vernichtet, 
alles ihr entriſſen wurde! — 

Ein eigenes Heim wurde ihr nie zu Theil, nur 
ein Unterſchlupf in demjenigen ihrer Schweſter, 
wohin ſie ſich flüchten konnte, wenn die Kinder 
ſie zu ſehr ermüdeten. Eine Hilfe war ſie ihrer 
Schweſter und vielen anderen geweſen — daher 
mochte es wohl kommen, daß man ſie für ſo 
prakliſch hielt — und fo waren die Jahre unter 
ftiller Refignation und viel Arbeit verſtrichen, 
Arbeit für andere, niemals für ſich. Es waren die 
Kinder anderer, die ſie in ihren Armen wiegte, die 
Sorgen anderer, die ſie trug, die Freuden anderer, 
die ſie theilte. Sie ſelbſt beſaß nichts als eine 
Erinnerung, von der zu ſprechen — jetzt, da ſie 
ſo alt war — ihr lächerlich erſchien. Ohne ein 
eigenes Heim war fie zwiſchen vielen Heimath- 
ſtätten hin und her gegangen, und die Arbeit, 
die man hier nicht ſelbſt thun mochte, hatte 
fie auf fib genommen. Diel Dertrauen war ihr 
entgegengebracht worden, man war mit großen 
Herzensfragen zu ihr gekommen, aber auch mit 
erbärmlichen Kleinigkeiten, und jo war es ge- 
kommen, daß ſie ſelbſt kaum mehr wußte, wo 
das Intereſſe aufhörte und die Neugier anfing. 

Thyrss Verlobung war eine Freude ſeldſt für 
ſie. Was hatte ſie doch für einen prächtigen, 
tüchtigen und braven Mann bekommen, die wilde 
kleine Hummel! Einen Mann in der DVollkraft 
ſeiner Jahre, ſtark im Lieben und ſtark im 
Handeln — keinen Liebhaber nur, deſſen Liebe nach 
den Flitterwochen erkaltet, mit ihnen zu Ende geht. 

Der Wagen! Der Wagen! Er hielt ja ſchon vor 
dem Hauſe, ehe Tante Lonchen es bemerkt, verſunken 
wie ſie war in Erinnerungen und Gedanken. 
Sie hörte das Klirren des Schleppſäbels auf den 
ſteinernen Stufen der Treppe, ſah die blanken 
Knöpfe der Uniform blinken, dann elite fie hinaus, 
die Reuvermählten in dem hell erleuchteten, mit 
Blaitpflanzen decorirten Vorraum zu empfangen; 
denn um alles in der Welt hätte ſie der Freude 


einftmals geliebt worden, habe jo heiß und innig] nicht verlustig gehen mögen, Zuse ihres Eintritts 


eliebt wie fie. 

x Aber hatten fie ihr geglaubt? Nicht genug, 

daß fie mitleidig gelächelt hatten, fie hatten auch 

erklärt, niemand habe je jo geliebt wie fie — 
v önnen. 


Mfefftand were 


o ſieben konn 
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geliebt worden 

Ber nicht fürs n 

Ja, jo hate ſie bisher gedacht und that es wohl 
auch noch — aber — ſie hätte heute Abend nicht 
herkommen, nicht helfen dürfen, das Heim für 
das junge Paar einzurichten — es hatte ſo viele 
ſchmerzliche Erinnerungen wachgerufen. 

So hatte vor fünſunddreißig Jahren ein Keim 
bereit geftanden, fie aufzunehmen, Nicht jo pracht⸗ 
voll vielleicht, aber nicht weniger traut und von 
liebender Hand geordnet. : 

Ein ganzes Jahr lang hatte fie an ihrer Aus- 
zum Beſten des Unterſtützungsfonoes? Für cine 
Dame aus unferen Kreiſen doch ziemlich gewagt! 

Georg Dierkſen wurde neugierig. 

Da ſchob ſich die Portiere der in das Neben- 
zimmer führenden Thür auseinander und eine 
zierliche junge Frau trat ein: Joſefine v. Schedom, 
die Beſprochene. Sie mußte die letzten Worte 
noch gehört haben. 

„Ich komme aus der Kinderſtube“, erklärte fie 
der Hausfrau, „Lola und Toni jingen mich auf 
dem Corridor ab.“ 

„Liebe Jo, erlauben Sie — mein Bruder!“ 
rd Gräfin Eveline vor. der Conſul verbeugte 

ch in ſeiner kühlen, etwas fteifen Manier, die 
halb aus dem Hamburger Senatorenheim, halb 
aus dem Auswärtigen Amte ſtammte, und ſetzte 
fin dann neben die Kofdame, während rau von 
Smedom neben General Podewils Platz nahm, 
nicht ohne von weitem aufmerkiam den „Bruder 
aus Schanghai“ zu muſtern, von dem die Gräfin 
ihr ſchon ſo viel erzählt hatte. „Steifnackiger 
Hamburger!” urtheilte fie — „und dazu ein 
Modejournal-Geſicht!“ 

Kuch er betrachtete fie verſtohlen und geſtand 
ſich, daß er von der „beauté“ mehr erwartet 
hatte. Sie war faſt zu ihmächtig und die Geſichts- 
farbe zu gleichmäßig wachsbleich. Dazu dieſe 
unruhigen, nervöſen Bewegungen, die liebte er 
bei Frauen nicht. Jetzt wandte fie ihm ihr 
Profil u. Ha, das war doch etwas auffallend 
Kübſches, dieſe edelgeſchnittene, feine, kleine Naſe 
und die hohmüthige kurze Oberlippe — ein eni- 
zückendes Profil! Faſt ärgerte es ihn fetzt, daß 
fie jo wenig Notiz von ihm nahm. 

Er begann, ſeiner Nachbarin allerlei merk- 
würdige Dinge aus dem Reiche der Mitte zu er- 
zählen. Das half. Frau v. Schedow wurde auf- 
merkſam. Doll und freundlich blickte ſie ihn an 
mit ihren dunklen Augen — ſehnſüchtigen Mignon- 
Augen! — und lauſchte geipannt feiner Schilde; 
rung einer Audienz beim Dicekönig Ei- hung- 
Hang. Immer mehr wollte fie höre? immer 
Ausführlicheres! 

„Da ſteckt nun die ganze Welt voll wunder- 
barer, ſchöner, großartiger Dinge“, rief fie in 
komiſch klagendem Tone, „und Unſereiner kriegt 
nichts davon zu ſehen, ſitzt ſein Leben lang ſtill 
und dumpfig in leinem friedlichen Unkenteich! 
O, wenn ich könnte, wie ich wollie! Reifen, Ent- 
deckungsreiſen, das wäre meine Wonnel Alegan- 
drine Tinne! — wenn ſie auch ſchließlich todt- 
geſchlagen worden iſt — aber das, was ſie ver- 
loren hat, iſt doch wenigſtens ein ganzes, richlig 
Leben geweſen — die hat gewußt, warum 
exiſtirte.“ 
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Genügte dieſe Erinnerung 


in das eigene Heim zu ſein, zu hören, was Thyra, 
was ſie beide lagen würden. 

Ja, da kamen zie! Er, den Arm um fie ge- 
ſchlungen, ſie ſtützend, faͤſt in das Keim hinein 


et batte. Eine 
bogende Molke von d Tüll, ein 
181. 
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And ſchlüpfte d 1 Furchs Eßzimmer im die Küche, 
vo das Nädch joß, nur darauf wartend, die 


junge Keccin vegrupen zu darien. 

Nein, niemand ſollte ihnen jetzt in den Weg 
treten, niemand. Allein mit einander ſollten ſie 
bieiben, in dieſem Augenblick, wo das Leben die 
reichſte Fulle ſeiner Gaben und Verheißungen 
über ſie ausſchüttete. Wird auch dieſe Stunde 
einft nur eine Erinnerung fein, fie wird doch 
einen lichten Koglanz werfen auf die dunkeln 
Tage der Zukunft 


„Na, na“, meinte General odemils, „w 
fid; unſerer kleinen Gnädigen 25 im Ernſt Die 
Gelegenheit böte, an einer Expediſion nach Inner- 
afrika Theil zu nehmen —“ 

„Noch heute reiſte ich ab.“ 

„„Kindchen, renommiren Sie nicht“, ſagte 
lächelnd die Gräfin. „Sie zartes Geſchöpf, bei der 
erſten Strapaze würden Sie zu Grunde gehen.“ 

„Bleiben Sie lieber eine Zier de unſerer 
1 Salons“, fügte der Exminiſter galant 

„Zierde — nichts als Zierde; das wird mit der 
Zeit langweilig, unerträglich“, antwortete die 
junge Frau in nicht eben liebenswürdigem Tone 

Da brachte der Diener eine Karte. „Or. Emma 
Dölkers“, las die Hausherrin. „Keine Ahnung 
Ich telt ng — Ben grüne Zimmer. Wenn 
meine lieben Freunde mich a inige 
e e d —“ n auf einige Minuten 

er die Freunde proteſtiren. „Ein weibliche 
Doctor? Das ift ja höchſt intere 5 
ei: ee 8 ſſant. Empfangen 
er weibliche Doctor trat ein 
natürlich unverzüglich von einem halben duden 
Lorgnons aufs Korn genommen, die ſich jedoch 
bald wieder ſenkten. Nichts weiter? Dan hatte 
irgend etwas Tolles, Wunderliches, Bizarres er- 
wartet; ſtatt deſſen ſah man ein großes, kräftiges 
gut gemachjenes Mädchen, einjach ſchwarz gekleidet, 
ein graues Zilzhüthen auf dem schlicht nach hinten 
gekämmten und in einen Knoten zuſammen- 
gedrehten Dunkel-Blondhaar tragend — das 
Heſicht von frischer, geſunder Farbe, breit, ftark- 
knochig, mit einer kräftigen Naſe und einem 
BER feften Mund; nichts weniger als hübſch, 
aber wohlthuend anzuſehen; die grauen Augen 
ar klar und heiter in die Welt hinaus. 
n gewußt. daß Sie nicht allein find, 
u Gräfin, würde ich nicht geſtört haben”, be- 
gann ſie und überreichte dann der Kausherrin 
ten Diſitenkarte, „ich habe Ihnen 
a Geheimrath Hinrichs aus Berlin zu 

„Ab, das freut mich!“ Die Gräfin reichte, nach- 
a. 2 Karte geleſen. der empfohlenen liebens- 
e Fand; „wie geht es meinem alten 
Jwech f Hinrichs ſchreibt mir, ein beſonderer 
Fräulein e Sie zu uns nach Weimar, liebes 
8 — Oder Fräulein doctor muß man 

= Ä 8 Darf ich mich erkundigen, welcher?“ 
mii a rau Gräfin. Ich bin augenblicklich 
Ihäftigt größeren literariſchen Arbeit be- 

7 er einer Studie „Ueber die Frauen des 
5 jean en Jahrhunderts”, und habe zu dieſem 

ecke der hieſigen Bibliothek allerhand 


1. 


Bon der Kaiſerin Eliſabeth. 


Aus den ſchon erwähnten „Tagebuchblättern“ , 
die Herr Dr. Conſtantin Chriſtomanos dem An- 
denken der Kaiſerin Elifabeth widmet, thellen wir 
noch die nachfolgenden Aufzeichnungen mit: 

1. Januar 18922. 

Sie ließ mich heute vor dem Ausfahren nochmals 
in den Salon rufen. An der offenen Thür, zwiſchen 
dem Salon und ihrem Boudoir, waren Selle, 
Turn- und Hänge Apparate angebracht. IM 
traf ſie gerade, wie ſie ſich an den Kandringen 
erhob. Sie trug ein ſchwarzes Geidenhleid mit 
langer Schleppe und von herrlichen ſchwarzen 
Straußfedern umſäumt. Ich hatte fie noch nie 
ſo pompös gekleidet geſehen. An den Stricken 
hängend, machte fie einen phantaſtiſchen Ein- 
druck, wie ein Weſen zwiſchen Schlange und 
Vogel. Um ſich niederzulaſſen, mußte fie über 
ein niedrig aufgeipanntes Seil hinwegſpringen. 

„Die ſes Seil“, ſagte fie, „iſt dazu da, damit ich 
das Springen nicht verlerne. Mein Dater war 
ein großer Jäger vor dem Herrn und er wollte, 
daß wir wie die Gemſen ſpringen lernen.“ 

Dann bat fie wich, die Lectüre aus der Odyſſee 
fortzuſetzen. Sie wollte heute ſpäter ausfahren, 
weil ſie einige Erzherzoginnen zum Empfange er⸗ 
wartete, weswegen ſie auch dieſe ausnehmend 
Bert Robe anziehen mußte, wie fie mie 
agte. 

„Wenn die Erjberzoginnen wüßten“, fagte fie, 
„daß ich in dieſem Kleide geturnt habe, ſie würden 
erſtarren. Aber ich habe dies nur en passant 
gethan, ſonſt erledige ich die Sache immer in der 
Frühe oder Abends. Ich weiß, was man den 
Fürſtlichkeiten ſchuldig iſt.“ 

Ueber die Luft am Bergſteigen fagt ſie: 

„Ich ſehe gar nicht darauf, wie die Touriſte 
wie viel Meter hoch ich ſteige, ſondern ich wil 
nur ſteigen. das Steigen iſt anziehender, als 
de erreichte Spitze. Zür mich iſt die Spitze 
— Ziel, ſondern ein Finderniß, wie deim 

eiten.“ 

Später fügte ſie hinzu: ° 

„Sit es nicht merkwürdig? wenn ih in d 
Schweiz bin, habe ich gar kein Bebürfnih nac 
den Bergen — vielleicht, weil es die anderen 
Leute haben. da ziehe ich vor, in den Städ 8 
zu flaniren, zumal in Genf. Es ift mein lieb en 
Kufenthalt, weil ich da ganz verloren gehe un 8 
den Kosmopoliten: das gibt eine Illuſton v 1 
dem wahren Zuſtande der Weſen.“ 8 


In Corfu entſtand das nachſtehende Tage- 
buchblatt: 2 
Wir gingen an einer Hütte vorbei, die etwas 


8 


abjeits von einer kleinen Anfiedlung lag, zwiſchen 
Bäumen, deren ſchwarze Stämme 5 
erghaſt in die Höhe rechten. Ein ſchwachek 


in fiel aus einer offenen Thür in den 
den Wald. Plötzlich durchſchnitt ein einziger 
lapggedehnter Schrei die Luft — eins 
eder mit nichts zu vergleichen war, der jeden BE: 
Leut an Schrecken, jedes Schwert an EChäfei 
: und er brach ab, aber die Luft erzitterte 
davon, Dann erhob er ſich wieder und mit ihm 
ein ganzer Cyor von jammernden Lauten, alle in 
einem Tone, lang anhaltend und kläglich — | 
plötzlich, zu gleicher Zeit, zuſammenknickend, ent- 
zweireißend und verſtummend. 

Ein Klagegeſang von vielen Weibern war es. 
und er kam aus der beleuchteten Hütte... Eine 
Paufe und dann ſetzte der Geſang von neuem 
8 größerer Macht ein, um abermals abzu⸗ 

rechen. 


A 


naczuleſen und Auszüge zu machen. Nun 
habe ich gehört, Frau Gräfin, daß Sie im Beſitz 
einiger intereſſanter Briefe der „Frau Luife 
Gottſchedin“ ſein ſollen. Würden Sie mir wohl 
einen Einblick in dieſe Briefe geſtatten?“ 

„Mit Bergnügen, liebes Fräulein. Alſo, Sie 
find nicht, wie mich der Blick auf Ihre Karte 
ohne weiteres annehmen ließ. Doctor der 
Medizin?” 

„Ich babe Philologie ſtudirt“, war die Ant- 
wort; früher lebte ich in Chicago, war mehrere 
Jahre lang Lehrerin an einem dortigen Frauen- 
gymnaſium. habe mich aber dann in Berlin 
niedergelaſſen, wo ich griechiſche und lateiniſche 
Privatcurſe für Damen halte und, wie ſchon er- 
wähnt, literariſch arbeite.“ 

„Alſo die Frauen des 18. Jahrhundert — das 
iſt ja ſehr intereſſant“, meinte die Hofdame wohn 
wollend, und alle die anderen fanden es auch 
„ſehr intereſſant“. China wurde vom Geſprächs⸗ 
throne abgeſetzt und das literariſche Fräulein 
Doctor hinaufgehoben. die Hofdame bot ihr 
bereitwilligſt ein paar Tagebuchblätter der Günde⸗ 
rode, die ſie von einem alten Oheim geerbt, zur 
Benutzung an, und General Podewils behauptete 
auch, irgend etwas Hochintereſſantes zu beſitzen. 
er wußte nur nicht recht was und von wem, 
„wenn ich nicht irre, iſt's ein Autograph der 
Charlotte v. Kalb; — es kann aber auch die 
Göchhauſen fein.” 

Ir. Emma Völkers nahm alle freundlichen An- 
erbietungen dankend an, dehnte ihren Beſuch 
aber nicht lange aus, ſondern gab den Zurück 
bleibenden bald Gelegenheit, ſie, nachdem ſie ſich 
verabſchiedet, einer eingehenden Kritik zu unter⸗ 


r e 
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jiehen, 

„Ein intelligentes Geſicht“, ſagte General 
Podewils. 

„Und doch eine Caricatur, wie jeder Blau- 


ſtrumpf“, meinte der Ex-Miniſter. = 

„Blauſtrumpf? Das ift kein Blauftrumpf, 
opponirte Frau v. Schedow lebhaft, „die hal 
och nichts Geſchraubtes, geiſtig Hochmüthiges an 
ih. Einfacher wie dieſes Fräulein Doctor ka 
eine Mutter von ſechs Kindern, die den 101 
langen Tag hinter ihrem Slickkorb ſitzt, auch ni 
auftreten.“ 

„Im“, meinte die Hofdame, „uns gegenüber 
nimmt ſie ſich wohl zuſammen. Aber denken 
Sie, liebe Schedow, was fo ein Mädchen ſchon 
alles erlebt haben mag, bevor es Doctor w 
So ein ungenirtes Leben, als Studentin, f 
weibliche Duft geht dabei doch verloren.“ 8 

„Ja, ganz recht, der weibliche Duft“, nickte des 
Ex-Miniſter. — 
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„Was iſt das, was iſt das?“ frug die Kaiſerin. 
owie der erſte Laut ihr Ohr erreicht hatte, mit 

tſetzen in der Stimme, wie ich fie noch nie von 
ihr gehört hatte, „gehen Sie bin, ſehen, was ge- 
ſchehen iſt.“ 

In mir ſelbſt war gleichſam etwas erſtarrt, 
Ich ging gegen das Haus zu bis in den Bereich des 
Lichtſcheines, und warf einen Blick in das 
Innere: Eine alte Frau mit zerrauftem grauen 
bockte in der Miite des Kreiſes von Weibern, 
und ſchrie, ſchrie mit all der Kraft ihrer Lunge, 

das Geſicht auf die Erde reibend, mit den Nägeln 
ihre Wangen zerfleiſchend; aus dieſem Geſchrei 
hörte man Stücke zerriſſener Worte heraus. Als 
ihre Stimme den Paroxysmus erreichte, brach fie 
lötzlich ab, als hätte ſie keinen Anlaß, zu 
chreien, und warf gleichgiltige Blicke um ſich her- 
um. Daſſelbe thaten die anderen. Es war, als ob 
aus einer Tiefe, die ganz losgelöſt für ſich 
da war, bei jeder dieſer Geſtalten die jchrec- 
lichen Laute heraufgurgelten und überfloſſen 
Ich kehrle zurück zur Kaiserin, und ſagte zu ihr: 

„Es iſt Jemand geſtorben; das iſt die griechiſche 
Todtenklage.“ 

Auf die Frage, wer es war, ſagte ich: 

„Mir ſcheint, es iſt eine alte Frau, die auf dem 
Bett liegt“ (ich war aber feſt überzeugt, daß ein 
todter Sohn von feiner Mutter beweint wurde). 

„Da irren Sie“, erwiderte die Kaiſerin 
mit leiſer Stimme (bei deren Ton ich ihr 
Geſicht, ohne auf ſie zu blicken, wie von unſäglichem 
Schmerz; verzerrt wußte), es muß das Kind jener 
Zrau ſein, die ſchrecklicher als alle anderen 
ſchreit — vielleicht ihr Sohn. Gehen Sie noch 
einmal fragen.“ 

Doch da rief fie mich wieder zurück. „Nein, 
es iſt nicht nöthig, ich weiß, es iſt ihr Sohn...“ 
Und wir gingen weiter. Nach einiger Zeit des 
Schweigens jagte fie plötzlich: 

„Für die giebt es nichts mehr als das, ſie hat 
keinen Platz mehr für etwas anderes in ſich. 
Jetzt ſchöpft ſie ihre größere frühere Seele aus.“ 

Mit dieſen zitternden Worten verſtummte fie 
für dieſen ganzen Abend. 


Bismarck und der Khalifa. 


Der „Aeg. Cour.“ veröffentlicht folgende inter · 
eſſante Erzählung des Herrn Euyi, der 15 Jahre 
lang Gefangener der Mahdiſten war. 

„Wie Sie wiſſen, empfingen der Mahdi und 
nach jeinem Tode fein Nachfolger, der Khalifa, 
regelmäßig durch ihre in Aegypten anſäſſigen 
Spione die hieſigen in arabiſcher Sprache er- 
ſcheinenden Zeitungen zugeſandt, ſo daß ſie über 
das, was ſich in der Weligeſchichte zutrug, ſtets 
mehr oder weniger auf dem Laufenden waren. 
Nachdem ſie ſich den Inhalt der Blätter hatten 
überſetzen laſſen, wurden dieſe ſtets verbrannt. 
Natürlich kam es oft vor, daß dem Mahdi und 
dem Khalifa dies oder jenes, was ſie laſen, 
unverſtändlich war. Dann wurde gewöhnlich 
Slatin Paſcha geholt, um die nöthigen Er- 
fäuterungen zu geben. Als Slatin Paſcha ent- 
flohen war, kam die Reihe mehrere Male an 
mich. dem Khalifa über Fragen, die ihm während 
der Lectüre aufgeftiegen waren, Auskunit zu 

geben. Er verlangte von mir, daß ich ihm alle 


politiſchen Vorgänge zu erläutern vermöchte, 
indem er darauf hinwies, daß ich conſulariſcher 


Vertreter Englands in Berber geweſen ſei, während 


Die anderen Gefangenen ihres Zeichens Kaufleute 


waren. Der Scharfſinn, mit dem der Analifa 

- fremde, ihm vollſtändig unbekannte Verhältniſſe 
zu erfaſſen pflegte, war wirklich überraſchend, 
und ich denke heute, wo ich in Sicherheit bin, 
noch manchmal wit Vergnügen an die eigen- 
artigen Audienzen, die ich bei dem ſchwarzen 
Deipoten hatte, zurück. 

„Beſonders aber iſt mir die letzte Audienzgim 
Gedähtni geblieben. Es war im letzten Sommer, 
wenige Wochen vor der großen Entſcheidungs⸗ 
ſchlacht deim Omdurman, die die Kerrſchaft des 
Kyalifen brach und mir endlich — nach fünfzehn 
Jahren voll Qualen, Entbehrungen und Martern! 
— die Freibeit wiedergeben ſollte. Das anglo- 
öonptiihe Expeditionsheer rückte unaufhaltſam 
näher und die furchtbaren Maximgeſchütze 
machten ſelbſt die größte Tapferkeit und die 
größte Todesmuthigkeit der Mahdiſten unnütz. 
Wo wären die Engländer und Aegypier ge- 


„Wir beide find zu altmodiſche Frauen, um 
dieſe moderne Art zu begreifen, nicht wahr, liebe 
Excellenz?“ wandte ſich eine der alten Damen 
zu ihrer Nachbarin. Sie lächelten beide mitleidig 
überlegen, nippten an ihren Tyeetaſſen und 
freuten ſich, daß fie keine Doctorhüte, ſondern 
nur ehrbare weiße Spitzenhäubchen auf den 
Köpfen trugen. 

„Das iſt Ihre Anfiht über die Frauen- 
bewegung, Herr Conſul?“ fragte Frau Jo, indem 
fie kampfbereit das Köpfchen zurückwarf. 

„Ich bewundere dieſe willensſtarken, entjagungs- 
muthigen Damen, die auf das eigentliche Frauen- 
glück verzichten, um Aerzte, Advocalen, Reporter 
zu werden“, antwortete er. 

„O, Sie ſpotten?“ 

„Durchaus nicht. Ich bewundere ſie, aber — 
ich habe nichts für fie übrig als Frauen. Das 
verlangen ſie ja aber auch garnicht. Sie wollen 
uns gleich und gleich gegenüber ſtehen, nicht 
mehr durch Schönheit und Seelenreiz über uns 
herrſchen; unſere Concurreuten, gleichberechtigte 
Mitbürger, Collegen wollen ſie ſein, nicht mehr 
unſere Königinnen.“ R 

„Oder Sklavinnen“, ergänzte Frau Jo. 

„flſo gnädige rau gehören auch zu den 
„neun Frauen“?“ 

„Berſteht ſich. Ich bin ein Kind meiner Zeit.“ 

Aber er hatte das Gefühl, daß es ihr nicht 
Ernſt damit war. 

Die Gäſte verabſchiedeten ſich. 

„Auf Wiederſehen l“, jagte Frau v. Schedow, 
als ſie dem Conſul die Hand reichte, und er ver⸗ 

rach, daß er ſich „in den nächſten Tagen er- 

uben würde. 

. . „Du Georg, das war ja mal wieder einer 
von deinen mörderiſchen Blicken“, ſagte die 
Gräfin, als alle fort waren, und drohte ihrem 
Bruder mit dem Finger, „Thu's nicht, Bruder- 
Derlieb' dich nicht in die kleine Schedow. 
Slaub' mir, das iſt nichts für dich.“ 


Aber Eveline, wie“ 


„Wie ich darauf komme? Nun, weil ich weiß, 
daß meine Freundin Jo ein gefährliches 
Seſchöpfchen ift. Aber — ſieh dir nur Greichen 

Plattenheim einmal näher an. 

„Ah Gott, ich kenne fie ja ſchon auswendig.“ 

„Sie iſt ein ſüßes Gör, ſag ich dir.“ 

„Süß wie Stachelbeertörſchen!“ „Nun iſt's 
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blieben, wenn es jemals zu einem Handgemenge 
gekommen wäre, wenn nicht die Nahdiſten, 
welche, ihre Fahnen ſchwingend und laut ihr 
@laubensbekenniniß ſingend, wie ein Bergſtrom 
heranſtürmten, von den Geſchützen bereits auf 
eine Entfernung niedergemäht worden wären, in 
der fie ſelbſt dem Feinde auch nicht das Geringſte 
anhaben konnten! f 

„Der Khalifa ſchien das Herannahen des Endes 
feiner Herrſchaft zu ſpüren und war gereizter 
als je. Jeder, der in ſeine Nähe kam, ziiterte, 
und die Beruribeilungen zum Abhauen der Hand 
und des Fußes, zum Hungertode u. ſ. w. regneten 
förmlich. Da, eines Tages, ließ er mich zu ſich 
rufen. Doll böſer Ahnungen folgte ich ſeinem 
Boten. Der Khalifa ſaß auf ſeinem Angareb und 
gab mir durch einen Wink zu verſtehen, daß ich 
auf der Matte zu ſeinen Füßen Platz neymen 
ſolle. Zu beiden Seiten ſeines Ruhefikes ſtanden 
je einer feiner Leibgardiſten, auf eine Lanze ge- 
ſtützt, unbeweglich wie eine Säule. „Ich habe 
heute Zeitungen aus Kairo erhalten“, fing der 
Khalifa an, „in denen viel von den Thaten und 
dem Leben eines großen deutſchen Staatsmannes, 
der kürzlich geſtorben, die Rede iſt. Er heißt 
Bismarck. Kannteſt du ihn?“ „Ich habe ihn 
geſehen, Khalifa“, antwortete ich, „als ich in 
Deutſchland war. Er wurde von jeinen Lands- 
leuten hoch verehrt und auch ſein Kaiſer liebte 
ihn ſehr.“ Der Khalifa — er hatte, wie ich nach 
her erfuhr, ungünſtige Nachrichten erhalten und 
wollte ſich von mir auf andere Gedanken bringen 
laſſen — ſtellte noch mehrere Fragen an mich 
und verlangte ſchließlich, daß ich ihm von 
Deutſchland, Bismarck u. ſ. w. erzählen ſolle. 
Ich gehorchte hätte es mich doch ſonſt 
den Kopf gekoſtet — und erzählte von Deutſch⸗ 
land, vom Altreichskanzler und der Derehrung, 
die er genoß. Ich bin ja mehrere Jahre in 
Deutſchland geweſen, habe es aufrichtig lieb ge- 
wonnen und konnte alſo aus eigener Anſchauung 
genugſam erzählen. Während ich jo ſprach, 
ſchweiften meine Gedanken ab und ſchweiften 
hinüber nach meinem eigenen Daterlande, meinem 
theuren Italien. Ich gedachte der Zeiten, die ich 
dort glücklich und frei zugebracht, ohne Ahnung 
von dem furchtbaren Schickſale, daß mir zu⸗ 
gedacht war, gedachte der Lieben, die ich dort 
zurückgelaſſen, und plötzlich, ich weiß nicht, wie 
es kam, verſagte mir die Stimme und ich konnte 
nicht weiter. Der Khalifa ſchaute mich mißtrauiſch 
an. „Dergiß nicht, daß der, den du beweinſt, 
nur ein Ungläubiger war“, ſagte er, mein Der- 
ſtummen mißdeutend. „Gewiß“, erwiderte ich, 
mich faſſend, „aber trotzdem können wir nicht 
leugnen, daß Allah ſeine Hand geſegnet hatte.“ 
Ich fuhr fort, von Bismarcks Thaten zu er- 
zählen, ſprach von der Zerriſſenheit Eures Dater- 
landes, wie Bismarck es mit kundiger Hand zu 
einigen verſtanden, wie er das Staatsruder er- 
griffen und das Schiff ungefährdet durch Klippen 
und Felſen, unter Sturm und Unwetter in den 
ſicheren Hafen gelen gt. 

„Der Khalifa hörte mir aufmerkſam zu, hin 
und wieder unterbrach er mich mit Fragen. Ich 
ſprach mich in einen Eifer, ja in eine Begeiſterung 
hinein, die zwar, da ich ein großer Derehrer des 
unvergleichlichen Staatsmannes bin, nur natürlich, 
in Anbetracht meiner Lage aber durchaus unklug 
war, ja, ich trieb die Bermefjenheit ſchließlich jo 
weit — ich weiß nicht, was mir dieſen Muth gab —, 
daß ich ſagte: „Schau, ihn verehrie ein ganzes 
Dolk, und ein ganzes Volk beweint ihn jetzt — 
und du, wer würde wohl dir nachweinen?“ Da 
aber hielt ich erſchrocken inne und wünſchte, 
meine Worte zurücknehmen zu können. Die 
beiden Krieger zur Seite des Khalifa machten 
eine Bewegung, doch der Khalifa ſelbſt rührte ſich 
nicht, ſondern blickte nur ſinnend vor ſich hin, 
dann ſagte er, indem ein Seufzer ſeine Bruſt 
hob: „Schade, daß er ein Ungläubiger war!“ Es 
war dies eine Anerkennung, wie ſie dieſer Mann 
geöher wohl überhaupt nicht hätte verkünden 

önnen.“ 


Vermiſchtes. 
Die Königin der Studenten. 


Die Pariſer Studenten wählen ſich in ſedem 
Jahre zur Faſtenzeit ihre Muje; Ein Mädchen 
aus dem Volke mit fo viel Bollkommenheit, wie 


doch wohl erlaubt?“ Er zündete ſich eine 
Cigarette an und ergriff eine Zeitung. Nur 
nicht wieder dieſe langen Geſpräche über Gretchen 
v. Plattenheims grasgrüne Vorzüge!“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Die Danziger Poſtbude. 


Unſer ſtattliches neues Poſtgebäude eine Poft- 
bude — ſo höre ich im Geiſte dieſen und jenen 
beim Leſen der Ueberſchrift ausrufen, und vielleicht 
ſchließen ſich daran noch einige mehr oder weniger 
ſchmeichelhafte Bezeichnungen an die Adreſſe des 
Derfaſſers an. Gemach, lieber Leſer, — nicht von 
dem neuen Heim der Reicgspoſt in unſerer Stadt, 
welches unſerer alterthümlichen Langgafje zur 
Zierde gereicht und ſich harmoniſch in das 
ſtimmungsvolle Straßenbild einfügt, ſoll hier die 
Rede ſein, ſondern von jenem Poſtlokal, welches 
das Danziger Poſtamt vor zwei Jahrhunderten, 
im Jahre 1698, beherbergte und das die wenig 
verſprechende Bezeichnung „Poſtbude“ führte. 
Nichts ſpricht beredter für die gewaltige Ent- 
wicklung des Poſtverkehrs in Danzig, als der 
Abſtand zwiſchen dem Poſthauſe, welches 
Danzig heute beſitzt und das in nächſter 
Zeit dem öffentlichen Verkehr übergeben 
werden wird, und der am Langenmarkt 
in der Nähe des Artushofes gelegenen Poſtbude, 
in welcher im Jahre 1698 der brandenburgiſche 
Poſtmeiſter Hetiher die Geſchäfte des gemein- 
ſchaftlichen brandenburgiſchen und polniſchen 
Poſtamts ‚leitete. Schon der Name Poſtbude läßt 
ahnen, daß es bei demſelben mit der Nückſicht⸗ 
nahme auf den Poftverkehr ſowie auf das an 
der Poſt verkehrende Publikum ſchlecht beſtellt 
war, allein die Wirklichkeit iſt doch noch 
hinter den beſcheidenſten Erwartungen weit zurück- 
geblieben, wie man aus der Schilderung erſehen 
kann, welche ein altes Aktenflük vom Jahre 1699 
3 der Einrichtung dieſes Danziger Poſtlokals 
g E * 

„Wer die Danziger Poſtbude in Augenjhein ge- 
nommen hat“, jo lautet dieſer Bericht, „der wird 
leicht erkennen, wie es ohne désordre und Klagten 
gar nicht abgehen könne. Dieſe Poſtpude ift fo e 
und klein, daß die Poſtbediente zugleich darinnen nicht 
einmal nebeneinander ſtehen, geſchweige denn ſiten 
oder ſchreiben können. Der Poſtmeiſter hat darinnen 


irgend möglich, die ſie zur Königin ausrufen. 
Im vorigen Jahre fiel ihre Wahl auf eine blitz⸗ 
blanke, dralle Dame aus dem Stand der 
WMäſcherinnen. Diesmal hat man andere Pläne. 
Man will eine Königin aus dem eigenen Stadt- 
bezirke, aus dem „Quartier Latin“. Die Wahl 
iſt wiederum nicht leicht. Eine Anzahl Studenten 
plaidirt für eine hübſche Arbeiterin, eine Art 
Nuſe der Arbeitſamkeit und der Ehrbarkeit, 
nach Art derer, von denen die modernen Pariſer 
Dichter ſo gern ſingen. die Mehrzahl aber hat 
doch andere Abſichten; fie will das ihnen Näher 
liegende wählen und ſtimmt deshalb für die 
ſchönſte aller Studentinnen. Und nach dieſer 
Richtung wird denn wohl auch die Entſcheidung 
fallen; die, welche die Muſe um der Muſe willen 
lieben, werden vorausſichtlich ſiegen, und Paris 
wird zur Zaſchingszeit eine „Königin der Studenten“ 
ſehen, die wahre Muje des „Quartier Latin”. 


Der Anarchiſt. 

Aus Wien wird der „Frankf. Ztg.“ von einem 
gelegenilichen Correſpondenten geſchrieben: Eine 
überaus bezeichnende Anekdote macht hier gegen- 
wärtig die Runde. Auf einem jener Geſellſchafts⸗ 
abende, wo die Eingeladenen einander ebenſo 
fremd ſind wie der Hausherr den meiſten ſeiner 
Gäſte, machte ſich ein älterer Herr mit ergrautem 
Dollbart und düſterem Geſichtsausdruck unliebſam 
bemerklich. Er hatte nämlich kein finſteres 
Knopfloch. Kein Kettchen, kein Bändchen, kein 
Kreuzchen, kein Medaillchen — nichts war an dem 
unheimlich ſchwarzen Knopfloch zu ſehen, das in- 
mitten der Milchſtraße von funkelnden Ordens⸗ 
ſternen im Saale anzuſehen war wie ein Kohlen- 
ſack. Seit dem 2. Dezember giebt es nämlich 
wohl gezählt drei Millionen Decorirte mehr in 
Oeſterreich. Kein Wunder, daß der Mann ohne 
Orden Aufſehen erregte und daß man ſich den 
Kopf zerbrach, wer er wohl fein könnte. 

„Beim Militär kann er nicht gedient haben, 
ſonſt hätte er die Militär-Dienſtmedaille.“ 

„Beamter kann er auch nicht geweſen jein, 
ſonſt hätte er die Civil-Dienſtmedaille.“ 

„Bei Hof kann er auch nicht geweſen ſein, ſonſt 
hätte er die Hofmedaille.“ 

„Bürgermeifter oder dergleichen war er eben» 
falls nicht, ſonſt hätte er den Franz Joſefsorden.“ 

„Künſtler, Gelehrter u. ſ. w. iſt er auch nicht, 
ſonſt müßte er in ſeinem Alter mindeſtens das 
Der dienſtkreuz mit der Krone haben.“ 

„Nicht einmal als Kanzliſt bei einem Advocaten 


kann er 40 Jahre gedient haben, ſonſt hätte er 


die Jubiläumsmedaille.“ 

„Was kann denn ein Menic fein, der heutzu- 
tage keine Auszeihnung hat?“ reſumirte ein Herr 
mit fünf Orden. 

„In Ehren kann er nicht ergraut 
ſicherte ein Kerr mit ſieben Orden. 

Ich halte ihn für einen Anarchiſten; ja, ja, es 
giebt keine andere Erklärung“, ſprach ein Herr 
mit zehn Orden. „Wie kommt ſo Einer in dieſe 
Geſellſchaft?“ 

Und fie ſtürzten alleſammt über den $aus- 
herrn her, den fie an ſeiner ſauren Miene er- 
kannten, und wieſen auf den Finſterling mit dem 
anarchiſtiſchen Frack. 

„Der... der Schreckliche dort... ohne Orden 
... kennen Sie ihn?“ 

„Den? O ja; es iſt der Präfident der k. k. 
Akademie der Wiſſenſchaften, der berühmte 


fein”, ver- 


Geologe Edvord Gurk!” 


Danziger 8 Nachrichten 


Sonntag, den 1. Januar (Neujahr). 
St. Marien. Morgens 8 Uhr Herr Archidiahonus Dr, 
Weinlig. 10 Uhr Herr Conſiſtorialrath D. Franck. 
- (Motetie: „Der Kerr iſt treu“ von Kühler-Müm- 
bach). 5 Uhr Herr Diakonus Brauſewetter. (Dieſelbe 
Noteite wie am Vormittag.) Beichte Morgens 9½ Uhr. 
St. Johann, Vormittags 10 Uhr Kerr I Hoppe. 
Beichte Vormittags 9½ Uhr. ttags 12 Uhr Ainder- 
gottesdienft in der Mädchenſchule auf dem St. Jo- 
annis-Kirchhofe Herr Prediger Auernhammer, 
Nadmütags 2 Uhr Herr Prediger Auernhammer. 
St. Katharinen. Vorm. 10 Uhr Herr Paftor Dftermener. 
Nachmitags 5 Uhr 5. Archidiakonus Blech. Beichte 
Morgens 9½ Uhr. Der Gebetswoche wegen fällt die 
Bibelſtunde Freitag aus. ae 
Kinder-Gottesdienſt der Sonntagsſchule Epenbhaus., 
Nachmittags 2 Uhr. 8 


n EN RE SEES AURAETEITENTSELZEEER 
gar keine Stelle, ſondern muß das feine in feiner ab- 
gelegenen Wohnung ſchreiben. Weiln er fun nicht da 
iſt, jo kommt daher die unentlichte Klagte über die 
Taxen, Unterſchleiffe und Grobigkeit der Poſtſchreiber. 
Die kleinen und pretiosen paquete müſſen über und 
unter liegen und theils unter Tiſch und Bank geſtochen 
werden. Die große paquete können garnicht hinein- 
gebracht werden, ſondern müſſen außerhalb unter 
jrenem Himmel in allem wetter an einer allgemeinen 
passage des Durchgangs durch den Junkerhof beliegen 
bleiben, ſo geht es auch mit den Sachen der 
passagiers.“ 

Unter ſolchen Derhältniſſen war die Poſtbude 
faft täglich der Schauplatz ſehr turbulanter Auf- 
trütte zwiſchen den Poſtbedienten und dem 
Publikum, beſonders ſtürmiſch aber pflegte es 
hier an den Tagen herzugehen, an welchen die 
Danzig-Königsberger Jahrpoſt ankam und ab- 
ging. Dieſe Fahrpofi verkehrte zwiſchen Berlin 
über Stargard, Köslin, Schlawe, Stolp, Danzig, 
Pillau und Königsberg, und wurde wöchentlich 
zweimal von der Poſtbude aus expedirt. Sie 
legte den 94 Meilen langen Weg unier gün⸗ 
ſtigen Berhältnifjen in der verhältnißmäßig kurzen 
Zeit von 104 Stunden zurück, falls nicht unter- 
wegs unvorhergeſehene Ereigniſſe Derſpätungen 
veranlaßten. Und an ſolchen Ereigniſſen war 
in jener Zeit gerade kein Mangel. So blieb die 
Poſt einmal im Dorfe Klus bei Zanow vier 
Stunden liegen, weil ſich unter den Paflagieren 
vier Juden befanden, die viel Geld mit 
ſich führten und weigerten, in der 
Nacht durch den von Räubern unſicher ge- 
machten Gallenberg zu fahren. Ein ander 
Mal wurden in den littauiſchen Wäldern die 
Poſtpferde durch das Geheul der Wölfe dermaßen 
erſchreckt, daß fie ſtracks Kehr! machten und mit 
dem Poſtwagen nach ihrem Gtationsorte zurück ⸗ 
liefen. Der Vorgänger Heiſchers in Danzig, der 
polniſche Poſtmeiſter de Gratta, he bisher die 
Praxis befolgt, den Danziger Pafjagieren, welche 
die Jahrpoſt zur Reiſe nach Königsberg oder nach 
Stolp benutzen wollien, den Vorrang vor den 
von meiterher gekommenen Paſſagieren einzu- 
räumen, jo daß die von weiterher gekommenen 
Reifenden nicht ſelten hier zurückblieben, oder, 
da Beiwagen nicht geſtell! wurden, ſich Extra- 
fuhren nehmen mußten. Was aber die Sache 
noch ſchlimmer machte, war, daß von dieſen 
Reſſenden nicht eiwa diejenigen zurüchblie ben, 
welche die letzten Platznummern halten. Zür 


— 


Evangel. Jünglingsverein, Heil. Geiſigaſſe 43 Ir. 
Abends 7½ Uhr Andacht: Herr Dicar Hinz. 
Donnerstag, Abends 8½ Uhr, Bibelbeſprechung: 
1. Thim. Kap. 3 Herr Paſtor Scheffen. Mittwoch, 
Abends 8½ Uhr, Uebungen des Geſangchors. Die 
Bereinsräume find an allen Wochentagen von 7-10 
Uhr Abends und am Sonntag von 2—10 uhr 
geöffnet. Auch ſolche Jünglinge. welche nicht 
Mitglieder ſind, werden herzlich eingeladen. 

St. Trinitatis. (St. Annen geheizt.) Vorm. 9½ Uhr 
Herr Prediger Dr. Malzahn. Nachmittags 2 Uhr 
Herr Prediger Schmidt. Beichte um 9 Uhr früh. 

St. Barbara. Vormittags 9½ Uhr Kerr Prediger 
Hevelke. Beichte Morgens 9 Uhr. Jünglings-Derein. 
Nachm. 4 Uhr Geſangsſtunde Herr Fauptlehrer Bleu, 
6 Uhr Derſammlung Herr Prediger Hevelke. 

Garniſonkirche zu St. Eliſabeth. Vormittags 10 Uhr 
Eoitesdienft, Herr Divifionspfarrer Neudörffer. 
Kindergottesdienſt findet nicht ftatt. 

St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) Vor- 
mittags 10 Uhr Herr Pfarrer Hoffmann, 12 Uhr 
Kindergattesdienſt Herr Pfarrer Naudé. Nachmittags 
5 Uhr Herr Pfarrer Naude, 

St. Bartholomai. Vormittags 10 Uhr Herr Paſtor 
Stengel. Beichte um 9½ Uhr. 

Heilige Leichnam. Vormittags 9½% Uhr Herr 
Superintendent Boie. Die Beichte Morgens 9 Uhr. 

St. Salvator. Dormittags 10 Uhr Herr Ardidiakonus 


Blech. Beichte und Abendmahl nach dem Gottesdienſt. 


Mennoniten - Kirche. 10 Uhr 
Prediger Mannhardt. 

Diakoniſſenhaus-Kirche Vorm. 10 Uhr Neujahrsaottes- 
dienſt Kerr Paſtor Stengel. Freitag, 5 Uhr Nach⸗ 
mittags. Bibelſtunde Herr Vicar Hinz. 

Kimmelfahrts-Kirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
1 3 . 5 Kubert. Beichte 9 Uhr. Kein 

ergottesdienſt. onnerstag, r . 

ar n Me g, 8 Uhr Abends 

rche in Weichſelmünde. Vormittags 9½ Uhr Herr 
Pfarrer Döring. Beichte 9 Uhr. —— 

Schulhaus zu Langfuhr. Vormittags 10% Uhr Herr 
Pfarrer Lutze. Nach dem Gottesdienft Beichte und 
Feier des heiligen Abendmahls. 

Schidlitz, evangeliſche Gemeinde, Turnhalle der 
Bezirks-Mädchenſchule. Vormittags 10 Uhr Gottes- 
dienſt Kerr Pafior Doigt. Beichte und heil. Abend- 
mahl nach dem Gottesdienſt. Nachmittags 2 Uhr 
Kindergottes dienſt.) 

Bethaus Heubude, Vormittags 10 Uhr Gottesdienſt 

nd Abendmahl. Bibelſtunden: Mittwoch 7 Uhr in 

eſtlich Neufähr; Donnerstag 3 Uhr in Heubude; 
Jreitag 61, Uhr in Krakau. die Bibelfiunden 
werden regelmäßig fortgeſetzt. der Kindergottes⸗ 
dienſt fällt Neujahr aus, 

Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe 18. 
Nachmittags 6 Uhr Kerr Prediger Pudmensky. 

Heil, Geiſtkirche (ev.-luth. Gemeinde). Vorm. 10 Uhr 
der rar und Seier des heil. Abendmahls 

err Paſtor Wichmann. Beichte um 9½ Uhr. Nach- 
mittags 2½ Uhr Chriſtenlehre, derſelbe. Freitag. 
Abends 7 Uhr, Miſſionsſtunde, derſelbe. 

Evangeliſch-lutheriſche Kirche, Seitigegeiftgafie 9 

Bormittags 10 Uhr Kauptgottesdienit, Herr? Prediger 
Nachmittags 5 Uhr Kerr Paſtor Giein- 
hauer aus Remyork. - 

Saal der Abegg-Gtiftung, Mauergang 3. Abends 
7 Uhr chriſtliche Dereinigung Herr Stadimiſſionar Leu. 

Milfionsjaal, Paradies a0 33. Morgens 9 Uhr 
Gebetsverſammlun ags Kinder; 
gottesdienſt. 4 r ittags Goldaten- und 

eemanns-Miflion. 6 Uhr Abends Zeftverfammlung, 
ontag bis Sonnabend. 8 Uhr Abends, Gebets“ 
verſammlungen der Gebetswoche. 
er ee * * te — 
52 ochamt un redi ert rrer 
Neimann. ” 


Baptiften-Rirde, Gdi ange 13/14. Vormittags 
8%/, Uhr Beiſtunde. 9, Uhr Predigt, 11 Uhr 


Dormittags Herr 


Dunchker. 


Sonntagsſchule. Nachmittags Uhr Predigt 
und — des hell. Aben .d uhr Yüns- 
unge unk u 1774 e Herr Prediger 


er 1 88 2. bis 6. Januar jeden Abend 8 Uhr 

eiſtunde. 

Methodiſten-Gemeinde. Jopengaſſe Nr. 15. Dor 
mittags 11 Uhr Sonntagsſchule und Nachmittag 
5 Uhr Gemeindefeſt. Von Montag bis Freitag ſeden 
Abend 8 Uhr Gebetftunde — Schidlitz. Unterftraße 
Nr. 82: Sonntag, Abends 8 Uhr, Bibelſtunde. — 
Heubude: Dienstag, Abends 8 Uhr, Predigt, 

Freie N Gemeinde, Scherler 'ſche Aula, 
pfuhl Nr. 16. Dormittags 10 Uhr Herr 
Prengel: Feſtvortrag. Donnerstag, Abends 
ebenda Discuſſtonsabend. 


Feidenstoffe 


Bevor Sie Seidenstoffe kaufen, bestellen 
‚ Sie zum Vergleiche die reichbaltige 
Collection d.Mechan.Seidenstofi-Weberei 


MIGHELS & Cie Kr 
BERLIN Sellin ——— 


ÜBER. d rn EN START ART ERTEILT 
das Anrecht auf einen Platz in der Poftkalefhe 
mar ein viel höherer Grund als die Platznummer 
ausſchlaggebend, und das war — — die Religion! 
die Juden waren allemal die Unglücklſchen, 
welche zuerſt das Feld räumen mußten. Da war 
denn der Durchgang durch den Junkerhof vor 
der Poftbude nicht ſelten der Schauplatz förm⸗ 
licher Kämpfe zwiſchen den Paſſagieren. Die Poſt⸗ 
packete, die, wie ſchon erwähnt, der beſchränzten 
Räumlichkeit wegen vor der Poſtbude unter 
freiem Himmel liegen mußten, gaben willkommene 
Wurfgeſchoſſe für die ſtreitenden Parteien ab und 
wurden wacker benutzt. Das Erſcheinen der 
Stadtwache machte häufig erſt dem Kampfe ein 
Ende und es erhielt dann ſo mancher Paſſagier 
für ſeine kräftigen Bemühungen, ſich einen Platz 
zu verſchaſfen, einen ſolchen für die Nacht im 
Stockthurm anſtatt im Poſtwagen. 

Eine Wendung zum Beſſeren trat in dieſen Der- 
hältnifjen erſt im Jahre 1705, ein, als der Be. 
trieb der Jahrpoſt polniſcherſeits zunächſt auf 
10 Jahre an den brandenburgiſchen Poſtmeiſter 
Hetſcher verpachtet wurde. Ketſcher hatte bereits 
einige Jahre früher, im Jahre 1702, ein ge- 
räumiges Haus am Langenmarkt gekauft und 
dorthin, nach dem ſogenannten preußiſchen Poft- 
hauſe, wurde, nachdem die Verpachtung der Fahr- 
poſt perfect geworden war, die Abfertigung der 
Danzig-Aönigsberger im Jahre 1705 verlegt. 
„Mit Mißbehagen“, ſchreibt der Kiſtorlograph 
der preußiſchen Poſt, der verſtorbene General- 
Boftmeifter v. Stephan, „jah der Magiſtrat von 
Danzig die blaue preußiſche Poftlivree und den 
blauen Wagen mit dem preußischen Adler in 
feinen Mauern wieder,“ Die Poftbuoe, dieſes 
Wahrzeichen einer wahrhaft polniſchen Wirth- 
ſchaft, aber ſchloß ihre Pforten erſt im Jahre 
1710, der in dieſem Jahre in Warſchau zwiſchen 
König Auguſt von Polen und Friedrich I. abae- 
ſchloſſene Poſtreceß enthielt die Beſiimmung, daß 
auch die Reitpoften, welche bis dahin noch immer 
von der Poſtbude abgefertigt worden waren, von 
dort verleg! und fo lange im preußischen Poft- 
hauſe abgefertigt werden follten, bis das polniſche 
General- Poſtamt ein eigenes Poſthaus in Danzig 
beſchafft haben würde. Das letzte Stündlein der 
poſtbude hatte geſchlagen; ihre Pforten ſchloſſen 
ſich für immer und es begann ein neuer A 
ſchnütt in dem an Wandlungen jo reichen Pofl- 
weſen der Stadi Danzig. 


oggen · 
rediger Ä 
8 Uhr, 


